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APENRADE/AABENRAA  Das 
war wie in alten Tagen: Fast 
4.000 Zuschauerinnen und 
Zuschauer – darunter selb-
stverständlich die Fußball-
helden vergangener Tage – 
fanden den Weg ins Apenrader 
Stadion, als der AaBK im Po-
kalwettbewerb auf den drei-
fachen dänischen Meister FC 
Midtjylland traf. Die Heimelf 
war beim 0:13 chancenlos, 
doch das Fußballfest erinnerte 
an die große Zeit des AaBK in 
den 70er Jahren. Heute spielt 
der AaBK in der achtbesten 
Spielklasse kaum eine Rolle im 
dänischen Fußballgeschäft.KA
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F uß ballfest wie 
in alten T ag en

Reform der deutschen Minderheit: 
Diese Punkte sind vom Tisch

Von Sara Eskildsen

APENRADE/AABENRAA Die Be-
zirke des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger (BDN) 
bleiben prinzipiell bestehen. 
Es wird keine bedeutenden 
Änderungen in der Gesamtlei-
tung des Generalsekretariats 
geben, und auch der Vorschlag 
der Basisdemokratie ist vom 
Tisch: Am Montagabend hat 
der Hauptvorstand des BDN 
die elf Punkte zur „Minderheit 
der Zukunft“ besprochen.

Seit Monaten wird intensiv 
über eine Neustrukturierung 
der deutschen Minderheit dis-
kutiert. Angestoßen hatte die 
Strukturdebatte eine Arbeits-
gemeinschaft zur Zukunft des 
BDN.

Nach einer Strategie-Ta-
gung in Leck nahm der BDN-
Hauptvorstand im Haus Nord-
schleswig eine Standortbe-
stimmung vor. Weitreichende 
Reformen und wesentliche 
Änderungen sind nicht in Sicht.

Von den elf Punkten sind 
sieben bereits vom Tisch. Die 
BDN-Bezirke werden nicht, 
wie überlegt, prinzipiell abge-
schaff t*, es wird keine Basis-
demokratie anstatt der Dele-
gierten-Demokratie geben und 
der Hauptvorstand wird nicht 
angepasst.

*Lediglich der BDN-Bezirk 
Apenrade soll diskutieren, in-
wieweit es Sinn ergibt, sich in 
zwei oder drei Bezirke zu unter-
teilen.

Die sogenannte BDN-
„Zwangsmitgliedschaft“ für alle 
Mitglieder deutscher Vereine 
oder Verbände ist ebenfalls 
vom Tisch. „Aus rechtlichen 
Gründen ist eine Zwangsmit-

gliedschaft für die Nutzer von 
Kindergärten und Schulen 
nicht möglich“, so die Fest-
stellung.

Einig ist man sich darüber, 
dass die Zugehörigkeit zur Min-
derheit, also zum BDN, gestärkt 
werden muss. Doch vorzugs-
weise ohne Zwang.

Der Hauptvorstand be-
sprach erneut die Möglichkeit, 
dass Mitglieder in deutschen 
Vereinen gleichzeitig zu BDN-
Mitgliedern werden – und eine 
Mitgliedschaft aktiv abgewählt 
werden muss.

Wie so eine automatische 
BDN-Mitgliedschaft in der 
Praxis aussehen könnte, ist aber 
weiter unklar. Folgende Fragen 
sind noch unbeantwortet: Was 
ist eine verdeckte und was ist 
eine off ene und somit selbst 
gewählte Mitgliedschaft? Wie 
organisiert und kommuniziert 
man eine Basismitgliedschaft 
mit neuen Mitgliedern in den 
Vereinen? Muss im Fall einer 
automatischen Basismitglied-
schaft die Schleswigsche Partei 

neu organisiert und aus dem 
BDN organisatorisch heraus-
treten, damit nicht alle BDN-
Mitglieder automatisch auch 
einer Partei zugehörig sind?

Und als Folgefrage: Würde 
die SP als eigenständige Partei 
fi nanzielle Unterstützung aus 
Berlin erhalten, wenn sich die 
Organisationsform ändert?

Neuorganisieriung der SP?
Bislang ist die SP nämlich kein 
eigenständiger Parteiverein, 
sondern dem BDN eingeglie-
dert. Es gibt keinen Verein und 
keine Parteimitgliedschaft, die 
Kandidatinnen und Kandidaten 
für die Kommunalwahl werden 
in den BDN-Bezirken gestellt. 

Mit Blick auf eine mögliche 
Basismitgliedschaft heißt es in 
der Diskussionsvorlage: „Eine 
eigenständige SP-Mitglied-
schaft würde die Vorgehens-
weise erleichtern“.

Das wiederum erfordert eine 
komplette Neuorganisation der 
SP und eine organisatorische 
Abspaltung vom BDN. Die SP 
soll in den kommenden drei 
Wochen drei Vorschläge ein-
reichen, wie sie sich zu einer 
möglichen Ausgliederung aus 
dem BDN positioniert.

Die Alternative zur Basis-
mitgliedschaft ist aktuell eine 
aktivere Mitgliedswerbung. 
Bei Anmeldung als Nutzerin 
oder Nutzer in Kindergärten, 

Schulen, oder Büchereien soll 
eine Liste vorgelegt werden, 
mit der um Mitgliedschaft 
und Teilhabe geworben wird. 
„Die Verbände müssten sich 
verpflichten, in ihren Ein-
richtungen/Vereinen für eine 
Umsetzung zu sorgen“, so der 
Vorschlag.

Mit Blick auf die BDN-Mit-
gliedschaft wird weiter disku-
tiert. „Es gibt einen Punkt A 
und einen Punkt B. Beide sind 
unterschiedlich, und das ist 
das, was wir später zur Diskus-
sion herausschicken“, so der 
Hauptvorsitzende des BDN, 
Hinrich Jürgensen.

„Das wäre eine sehr weit-
gehende, eine verdeckte Mit-
gliedschaft, bei der wir so 
viele mitkriegen wie möglich. 
Der andere Vorschlag ist, dass 
wir off en damit umgehen und 
eine Liste vorlegen und fragen: 
Wollt ihr, ja oder nein“, fasste 
es der Hauptvorsitzende zu-
sammen.

Ob eine Mitgliedsreform 
kommt, ist also weiter off en. 
Der Hauptvorstand wird das 
Thema auf seiner Sitzung im 
Oktober erneut besprechen. 
Bis dahin soll unter anderem 
geklärt sein, ob eine Ausglie-
derung der SP theoretisch 
überhaupt möglich ist – und 
ob sie praktisch tatsächlich ge-
wünscht ist.

Die Mitglieder des Hauptvorstandes diskutierten Montagabend die Zukunft des Bundes Deut-
scher Nordschleswiger. SARA ESKILDSEN

Die revolutionärsten Vorschläge der AG Zukunft 
werden nicht weiter verfolgt: Auf seiner jüngsten 
Sitzung hat der BDN-Hauptvorstand elf Punkte zur 
Zukunft der deutschen Minderheit besprochen. 
Das ist der Stand der Dinge.

Millionen für 
das DGN
APENRADE/AABENRAA Die 
Schulen der deutschen 
Minderheit sind fi nanziell 
mit dänischen gleichge-
stellt. Das heißt, dass sie 
– obwohl sie Privatschu-
len sind – vom dänischen 
Staat fi nanziert werden. 
Jedoch gilt das bisher 
nicht für das Deutsche 
Gymnasium für Nord-
schleswig (DGN).

Das soll sich nun än-
dern. Im Haushaltsent-
wurf der Regierung sind 
ab dem Jahr 2024 weitere 
2,9 Millionen Kronen für 
das Deutsche Gymnasium 
für Nordschleswig pro 
Jahr vorgesehen. Darü-
ber freut sich Rektor Jens 
Mittag, der die Informa-
tionen vom Ministerium 
erhalten hat, sehr.

Im Haushaltsentwurf 
der Regierung für 2024 
Jahr sind auch 700.000 
Kronen jährlich für Grenz-
genial –  die Platform für 
Unterrichtsmaterial für 
den Deutschunterricht, 
die vom „Nordschleswi-
ger“ betrieben wird.

Geld für Sanierung
Rektor Jens Mittag hat 
schon einige Ideen, wie 
das Geld am besten ge-
nutzt werden kann: „Wir 
möchten gerne das Ge-
bäude energetisch sanie-
ren. So können wir im 
Winter auch Heizkosten 
sparen“, teilt er auf Nach-
frage mit.

Das Geld sei auch eine 
große Hilfe für das Pro-
jekt Campus Apenrade, 
das ein neues Internat für 
das DGN vorsieht.

Gymnasium bisher 
nicht gleichgestellt
Der Bund Deutscher 
Nordschleswiger (BDN) 
hat sich bereits seit eini-
gen Jahren für die fi nan-
zielle Gleichstellung des 
Gymnasiums eingesetzt.

Aktuell wird es, wie an-
dere private Gymnasien 
auch, zu etwa 70 Prozent 
vom Staat mitfi nanziert. 
In anderen privaten Gym-
nasien werden die restli-
chen Kosten durch Schul-
gebühren getragen.

Beim DGN ist das an-
ders. Schülerinnen und 
Schüler müssen keine 
Schulgebühren zahlen. 
Diese werden bisher aus 
dem Haushalt des BDN 
übernommen.
 Kerrin Trautmann

Jens Mittag gab den Schü-
lern auf amüsanter Art 
und Weise gute Ratschlä-
ge mit auf den Weg.

KARIN RIGGELSEN Übersicht aus der Beschlussvorlage für den BDN-Hauptvorstand BDN
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Karoline postet für die deutsche Minderheit

Von Sara Eskildsen

APENRADE/AABENRAA Es ist 
ein Posten zum Posten: Die 
38-jährige Karoline Heide 
vermarktet die Vereine und 
Organisationen innerhalb der 
deutschen Minderheit online. 
Ihr Arbeitgeber ist die Haupt-
organisation der Minderheit, 
der Bund Deutscher Nord-
schleswigers (BDN).

Sie erstellt Beiträge für die 
Social-Media-Plattformen 
und produziert Videos für den 
YouTube-Kanal. Ihre Aufgabe 
ist es, den BDN, die Schleswig-
sche Partei (SP) sowie die Ver-
bände und Vereine des BDN 
nach außen zu präsentieren – 
und über deren Angebote und 
Aufgaben zu informieren.

Mit der Minderheiten-The-
matik im deutsch-dänischen 
Grenzland kennt sie sich aus. 
Karoline Heide ist in Eckern-
förde geboren und hat Kin-
dergarten und Schule der dä-
nischen Minderheit vor Ort 
besucht. Ihr Abitur machte 
sie am dänischen Duborg 
Gymnasium in Flensburg.

Seit 1. August ist ihr Arbeits-
platz im Haus Nordschleswig, 
dort teilt sie sich das Büro mit 
Kulturkonsulent Uffe Iwersen.

Studiert hat sie in Flens-
burg und in Zusammenarbeit 
mit der Süddänischen Uni-
versität (SDU) den deutsch-
dänischen Studiengang Spra-
che und Ökonomie mit den 
Schwerpunkten Marketing, 
strategisches Management 
und Medienmanagement.

Ihren Abschluss machte sie 
2009. „Damals gab es noch 
Studi VZ und Facebook war 
noch relativ klein. Von Ins-
tagram oder TikTok hat da 
noch niemand geredet“, er-
innert sie sich.

Nach dem Studium arbei-
tete Karoline Heide zunächst 
einige Jahre lang im Außen-
dienst und verkaufte unter 
anderem Solaranlagen in ganz 
Skandinavien – bis hoch nach 
Finnland. Irgendwann kam 
der Wunsch nach einer Aus-
zeit – und Karoline Heide ging 
in die Landwirtschaft.

„Ich begann auf einem Hof 
Kühe für eine holländische 
Familie zu melken. Ich war so 
glücklich damit, dass ich auf-
gehört habe, mir einen ande-
ren Job zu suchen. Dort war 
ich fünf Jahre lang, und dann 
habe ich wieder begonnen, 
mich umzuorientieren.“

Die Stellenanzeige des 

BDN sah sie das erste Mal auf 
Facebook – außerdem schick-
ten Freunde ihr die Anzeige 
zu. „Es war im Grunde ge-
nau das, wonach ich gesucht 
und was ich studiert hatte. 
Im vergangenen Jahr hatte 
ich noch eine Schulung für 
digitales Marketing gemacht, 
und so passte es perfekt. Die 
Stellenanzeige war wie auf 
mich zugeschnitten, alles 
passte.“

Das fand auch der BDN, der 
sie nach einer ersten Aufgabe 
und einem Vorstellungsge-
spräch umgehend einstellte.

Seit 2016 lebt Karoline Hei-
de mit ihren Pferden in Beh-
rendorf  (Bjerndrup) auf dem 
Hof ihres Mannes, den sie 
zuvor im Tingleffer Reitver-
ein kennengelernt hatte. Mit 
vier Hunden und insgesamt 
sieben Pferden ist die Frei-
zeit nach Feierabend schnell 

gefüllt, verrät die Social-Me-
dia-Managerin lachend.

Ihre Arbeit für den BDN 
besteht darin, in den sozialen 
Medien über das Angebot und 
die Arbeit der Vereine und Or-
ganisationen der Minderheit 
zu berichten. Sie informiert 
über neue Initiativen der SP, 
stellt den neuen Koch im Haus 
Quickborn mit Fotos und Text 
vor oder macht Videos für 
den neuen YouTube-Kanal 
des Bundes Deutscher Nord-
schleswiger. 

„Meine Tage sind sehr un-
terschiedlich. Ich weiß nicht 
jeden Tag vorab, was ich ma-
chen werde. Manche Posts ge-
schehen spontan, manchmal 
sind Veranstaltungen über 
Wochen bekannt und ich kann 
sie einplanen. Ich schreibe 
einen Text und mache Fotos 
und Videos. Manchmal be-
komme ich die Fotos auch 

zugeschickt. Ich bediene Face-
book und Instagram und habe 
auf YouTube ein Konto ange-
legt, auf dem wir die Videos 
sammeln können. Ich denke, 
da können wir noch mehr 
Reichweite erzielen.“

Die Vereine und Verbände 
innerhalb der Minderheit kön-
nen sich an Karoline Heide 
wenden, wenn sie sich Inhalt 
für Social Media wünschen. 
„Morgen beispielsweise freue 
ich mich darauf, den Deut-
schen Ruderverein Apenrade 
zu besuchen, die wollen gerne 
ein Video erstellen. Was ge-
nau, besprechen wir dann.“

Die Social-Media-Manage-
rin nimmt Anfragen über Te-
lefon oder Mail entgegen und 
hört sich an, was die Vereine 
und Verbände wünschen.

Für die SP beispielsweise 
soll sie demnächst eine Info-
Kampagne für Zugezogene 

begleiten, und auf dem Knivs-
berg ist sie in Kürze dabei, 
wenn der BDN seine Ange-
stellten zum Mind-Body-He-
art-Kurstag einlädt. „Ich freue 
mich immer darüber, wenn 
ich über die Gesamtheit der 
Angebote des BDN berichten 
kann, die es sowohl für Ange-
stellte, als auch für Mitglieder 
regelmäßig gibt. Die Gemein-
schaft abzubilden, die hier er-
lebt werden kann.“

Im Haus Nordschleswig ge-
fällt es ihr nach den ersten 
Wochen im Job bislang gut. 
„Was ich schön finde, hier gilt 
die Politik der offenen Türen. 
Ich empfinde das Arbeitskli-
ma hier als sehr toll, und ich 
wurde von Anfang an gut inte-
griert und angenommen. Ich 
habe gut hineingefunden und 
bin ein Teil des Ganzen ge-
worden. Alle sind sehr hilfsbe-
reit. Da ich aus der dänischen 
Minderheit komme, kann ich 
noch einiges über die deut-
sche Minderheit lernen.“

Mit ihrem Posten zum Pos-
ten will sie dem BDN online 
einen größeren Wirkungs-
kreis verschaffen. Und wenn 
sich ein Beitrag dafür eignet, 
nimmt es Karoline Heide mit 
der Reichweite auch mal wort-
wörtlich: Dann schickt sie ihre 
Drohne in die Luft, die aus der 
Vogelperspektive und aus der 
Perspektive der deutschen 
Minderheit abbildet, was im 
deutsch-dänischen Grenzland 
so vor sich geht. 

Karoline Heide an ihrem neuen Arbeitsplatz im Haus Nordschleswig SARA ESKILDSEN

Karoline Heide arbeitet seit August als Social-Me-
dia-Managerin für den Bund Deutscher Nordschles-
wiger. Wie sieht ihr Alltag aus, und wie kam sie zu 
dem Job? „Der Nordschleswiger“ hat die 38-Jährige 
an ihrem neuen Arbeitsplatz besucht.
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Doris ist die neue Empfangsdame der Minderheit

APENRADE/AABENRAA Sie ist 
in Apenrade geboren, in Rin-
kenis (Rinkenæs) aufgewach-
sen, und mit 18 Jahren nach 
Deutschland ausgewandert. 
Vor vier Jahren ist Doris Brü-
ning Wolz nach Nordschleswig 
zurückgekehrt und seit August 
für ihre neue Arbeitsstelle zu-
rück in ihrer Geburtsstadt: Sie 
betreut den Empfang im Haus 
Nordschleswig. Die 47-Jährige 
ist die neue Empfangssekre-
tärin des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger.

„Ich habe Nordschleswig 
und die deutsche Minderheit 
vermisst. Es fühlte sich an, 
wie nach Hause zu kommen“, 
sagt die 47-Jährige. Mit ihrem 
Mann und der jüngsten Toch-
ter wohnt sie seit 2019 in Alnor 
bei Gravenstein (Gråsten).

Der Ausbildung in Patt-
burg (Padborg) folgte für die 
gelernte Speditionskauffrau 
ein Umzug nach Flensburg 
(Flensborg), wo sie ihren 
Mann kennenlernte, den sie 
vor 23 Jahren heiratete.

Nach mehreren Jahren als 
Mutter und als Sekretärin 
kam sie über den Kindergar-
ten ihrer Kinder auf die Idee, 
sich zur pädagogischen As-
sistentin ausbilden zu lassen. 
Gesagt, getan. Die Ausbildung 
schloss Doris Brüning Wolz 
vor einigen Jahren erfolgreich 
ab und arbeitete unter ande-
rem an der Förde-Schule.

„Aber irgendwie habe 
ich gemerkt, dass der Be-
ruf doch nicht so das Wahre 
war. Dann habe ich die Stel-
le hier gesehen und gedacht: 

Das wäre doch was. Meine 
Mutter hat viele Jahre lang 
im Haus Nordschleswig ge-
arbeitet (Büchereimitarbei-
terin Heidi Brüning, Anm. d. 
Red.). Sie hat immer erzählt, 
dass es tolle Jahre hier waren, 
und ich war auch oft mit hier 
im Haus. Also habe ich mich 
beworben – und freue mich, 
nun hier zu sein!“

Seit dem 1. August arbei-
tet Doris Brüning Wolz 28 
Stunden pro Woche am Emp-
fang im Haus Nordschleswig, 

montags bis donnerstags von 
9 bis 15 Uhr und freitags von 
9 bis 13 Uhr.

Ihre Aufgaben als Emp-
fangssekretärin sind vielfältig. 
Sie kontrolliert und verwaltet 
drei E-Mail-Konten und sorgt 
dafür, dass Einladungen, An-
fragen oder Informationen an 
die richtigen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter im Haus wei-
tergeleitet werden. Sie nimmt 
Anrufe auf der Hauptnummer 
im Haus Nordschleswig ent-
gegen und stellt zu den ge-

wünschten Personen um. Sie 
verwaltet und bedient für Ver-
eine und Verbände den Nord-
schleswig-Kalender, druckt 
Broschüren, begleitet neue 
Mitgliedschaften, sortiert die 
Post, bestellt Büromaterial 
und hilft bei der Durchführung 
von Veranstaltungen im Haus 
Nordschleswig. Dabei arbeitet 
sie mit der Schleswigschen 
Partei ebenso zusammen, wie 
mit den Verbänden des BDN.

„Ich habe ziemlich viele Bäl-
le gleichzeitig in der Luft, aber 
das ist auch genau das, was 
ich gerne mag“, sagt die Emp-
fangssekretärin. „Die Kolle-
ginnen und Kollegen haben 
mich sehr toll aufgenommen, 
sind super nett, hilfsbereit 
und das freut mich sehr.“

In ihrer Freizeit ist Doris 
Brüning Wolz ein Familien-
mensch. Fährt mit zu Fuß-
ballspielen von Sohn Jonas 
(22), der in Flensburg lebt 
und für die SC Weiche Flens-
burg 08 in der Oberliga spielt. 

„Außerdem liebe ich Segeln 
und Baden, und wir fahren 
auch gerne Fahrrad“, verrät 
die ehemalige Handball- und 
Tischtennisspielerin. Toch-
ter Carina (20) wohnt noch 
zu Hause in Alnor, wo die Fa-
milie ein Haus gekauft hat.

„Die deutsche Minderheit 
ist für mich Heimat. Seit ich 
zurück bin, kann ich merken, 
wie sehr ich es vermisst habe, 
Teil dieser Familie zu sein. Ob-
wohl wir in Flensburg Teil der 
dänischen Minderheit waren – 
das ist nicht das Gleiche. Es ist 
etwa schön, alte Klassenkame-
raden wiederzutreffen.“

Mit ihrer Stelle als Emp-
fangssekretärin im Haus Nord-
schleswig ist für Doris Brüning 
Wolz die Wahrscheinlichkeit 
noch einmal gestiegen, auf 
bekannte Gesichter zu sto-
ßen oder bekannte Stimmen 
zu hören, wenn sie den Emp-
fang und das Telefon im Haus 
Nordschleswig bedient.

Sara Eskildsen

Nach Jahren in Deutschland ist Doris Brüning Wolz in 
ihre Heimatstadt zurückgekehrt: Seit dem 1. August 
arbeitet sie im Haus Nordschleswig. „Der Nordschles-
wiger“ hat die neue Empfangssekretärin getroffen.

Doris Brüning Wolz an ihrem neuen Arbeitsplatz hinter dem 
Empfangstresen im Haus Nordschleswig SARA ESKILDSEN
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V iele Zuk unfts-I deen sind vom 
T isch –  War alles fü r die K atz?

Erst wird eine Arbeits-
gemeinschaft ge-
bildet, die sich mit 

der Zukunft der Minderheit 
auseinandersetzen soll, 
dann tut sie das auch und 
dann kommen dabei auch 
noch jede Menge, man kann 
schon fast sagen, revolutio-
näre Ideen bei rum.
Der Hauptvorstand hat 
sich diese aufgeschlossen 
angehört, teilweise Beden-
ken geäußert, den Ball aber 
aufgenommen und sich in-
tensiv mit einer möglichen 
Umsetzung auseinander-
gesetzt.
Diese Woche steht nach der 
jüngsten Hauptvorstands-
sitzung nun die Nachricht 
im Raum: Die meisten Ideen 
sind vom Tisch.
War alles für die Katz? Dan-
ke für nix? Never change a 
running system?
So würde ich es nicht sagen. 
Es war abzusehen, dass 
viele der Ideen, die die AG 
Zukunft erarbeitet hat, 
nicht oder so nicht umge-
setzt werden können. Das 
war auch nie die Absicht.
„Think big!“, war das Motto 
der AG. Sie hatte einen kla-
ren Arbeitsauftrag: Macht 
euch frei von allem, was 
ist und spielt „Wünsch dir 
was“.
Das hat sie gemacht: Die 
AG-Mitglieder haben so 
getan, als gäbe es die be-
stehenden Strukturen nicht. 
Ideen wie eine Basismit-
gliedschaft oder eine Struk-
tur ohne Bezirke füllen ein 
leeres Blatt.
Nur hat es dieses leere Blatt 
in Wirklichkeit nie gegeben. 
Die Minderheit hat eine 
bestehende Struktur und zu 
behaupten, sie funktioniere 
nicht, wäre Humbug. Ge-
nauso wie jetzt mir nichts, 
dir nichts alles über den 
Haufen zu schmeißen.
So gesehen läuft eigentlich 
alles nach Plan. Nur wie 
geht es weiter? Welche Kon-
sequenz zieht man aus dem 
Ergebnis, das der Hauptvor-
stand ausgearbeitet hat?
Zuerst einmal wurde ein 
Stein ins Rollen gebracht. 
Es ist ein großer Schritt für 
eine Gesellschaft, die eige-
nen Strukturen zu hinter-
fragen.
Gesellschaftliche Struktu-
ren sind oft festgefahren. 
Einfach weiterzumachen, 
ist immer der einfachste 
Weg. Zumal nicht vergessen 
werden darf, dass wir es 
hier nicht mit einem Rollen- 
oder Strategie-Spiel zu tun 
haben, sondern mit einer 
real existierenden Volks-
gruppe. Eine Minderheit, 
die eine Geschichte hat, die 
in einer Region zu Hause 
ist, in der das friedliche 
Miteinander nicht gottge-
geben, sondern das Resultat 
gewaltvoller Konflikte, 
mehrerer Rückschläge und 
letztlich viel Diplomatie ist.
Man muss sich das mal vor 
Augen führen: Es gibt hier 

Minderheiten, die von den 
Regierungen ihrer Herberg-
Staaten unterstützt werden. 
Minderheiten, die nicht 
neben den Mehrheitsgesell-
schaften her existieren, 
sondern eng mit ihnen 
verflochten sind, voneinan-
der lernen und miteinander 
leben.
Die bestehenden Strukturen 
sind aus diesen Gegeben-
heiten gewachsen. Aber 
diese positive Entwicklung 
des Miteinanders bedeutet 
auch, dass die Strukturen 
nicht starr sein dürfen. 
Denn mit ihr geht einher, 
dass die Menschen, die sich 
der Minderheit zugehörig 
fühlen, heute anders ticken 
als früher.
Die klare Linie zwischen 
der Identifikation mit der 
Minderheits- oder Mehr-
heitsbevölkerung verwischt 
mehr und mehr. Diesem 
gesellschaftlichen Trend 
müssen die Strukturen 
Rechnung tragen.
An welchen Stellschrauben 
dafür gedreht werden sollte, 
und an welchen auch ge-
dreht werden kann, sollte 
eben dieser Zukunftspro-
zess aufdecken.
Und ganz bestimmt stehen 
festgefahrene Strukturen 
auch diesem Findungspro-
zess im Weg. Der Hang zum 
konservativen „Weiter so“ 
ist immer da und so wird es 
wohl auch immer sein.
Es liegt jetzt an allen – an 
den Mitgliedern des Haupt-
vorstandes genauso wie an 
allen Mitgliedern an der 
Basis – dafür zu sorgen, dass 
der Stein weiter rollt. Die 
Veränderungen, die jetzt auf 
dem Tisch liegen, müssen 
weitergedacht werden.
Dabei kann nur etwas her-
umkommen, wenn an der 
offenen Diskussionskultur 
festgehalten wird.
Diejenigen, die gegen 
festgefahrene Strukturen 
argumentieren, müssen das 
frei tun können und ernst 
genommen werden.
Diejenigen, die an Struktu-
ren festhalten wollen, müs-
sen die Gelegenheit haben, 
dies zu begründen, ohne als 
altes, stures Minderheiten-
Mitglied abgetan zu werden.
In der Praxis bedeutet 
das: Hier ist eine Idee, lass 
doch mal dieses oder jenes 
machen. Etwas spricht da-
gegen? Lasst uns die Idee 
deshalb nicht verwerfen. 
Lasst uns gucken, ob wir 
an der Idee festhalten und 
das Hindernis umgehen 
können.
Fortschritt und eine demo-
kratische Veränderung ist 
immer der Kompromiss aus 
dem konservativen „Weiter 
so!“ und dem revolutionä-
ren „Stürzt das System“.

Leitartikel Deshalb muss die SP über eine 
Trennung vom BDN nachdenken

Von Sara Eskildsen

APENRADE/AABENRAA Für die 
Schleswigsche Partei (SP) ist 
noch völlig unklar, welche 
Konsequenzen eine Basis-
mitgliedschaft hätte, über 
deren Einführung der Bund 
Deutscher Nordschleswiger 
(BDN) nachdenkt. Der Vor-
stand der Minderheitenpar-
tei muss sich mit der Frage 
auseinandersetzen, ob sie 
sich organisatorisch vom 
BDN abspalten sollte.

Prinzipiell begrüße es die 
SP, sich zu hinterfragen. „Es 
ist gesund, dass sich die SP 
und der BDN mit der Frage 
auseinandersetzen, ob wir 
zusammenbleiben oder uns 
trennen. Bislang ist die SP 
ein Ausschuss des BDN und 
wir sind satzungsgemäß ein 
Konstrukt“, sagt Ruth Can-
dussi, Sekretärin der Schles-
wigschen Partei.

Von einigen werde es als 
problematisch empfunden, 
„dass man als BDN-Mitglied 

sozusagen um fünf Ecken 
Teil einer Partei wird“, er-
läutert sie. Dabei arbeite die 
SP kommunalpolitisch ohne-
hin im Auftrag der deutschen 
Minderheit. „Die gesamte 
Wertegrundlage der SP ent-
spricht der des BDN.“

Eine mögliche Trennung 
vom BDN sei als Idee nicht 
von der SP gekommen, un-
terstreicht Candussi. „Wir 
stehen dem nicht negativ 
gegenüber. Wir verhalten 
uns jetzt konstruktiv und es 
ist eine Konstruktion, die 
besprochen werden muss, 
und wir werden die Vor- und 
Nachteile abwägen. Aber der 
Wunsch kam nicht von der 
SP. Die Idee ist im Zuge der 
Arbeit der AG Zukunft aufge-
kommen. Es ist für manche 
die Voraussetzung für die Ba-
sismitgliedschaft, dass die SP 

ausgegliedert wird.“
„Wir haben jetzt auf jeden 

Fall Gesprächsbedarf. Am 14. 
September trifft sich der SP-
Vorstand, da werden wir uns 
beraten.“ Der Vorstand soll 
drei Vorschläge einreichen, 
wie die SP sich das mit der 
Eigenständigkeit vorstellen 
kann.

Bis dahin muss geklärt 
werden, ob Berlin weiterhin 
gewillt wäre, Parteipolitik in 
neuer Form zu finanzieren, 
also auch, wenn die Partei 
selbstständig würde. „Da 
müssen wir auch ehrlich 
sein: Die SP kann Finanzen 
nicht selbst generieren, die 
dem entsprechen, was jetzt 
vom BDN bereitgestellt wird. 
Nicht einmal einen Bruchteil 
davon.“

Gerne würde sie die prinzi-
pielle Diskussion zur Struk-

turreform zunächst mit der 
SP-Basis diskutieren, doch 
aufgrund der Diskussion um 
die Basismitgliedschaft muss 
jetzt alles schnell gehen.

„Was mich an dieser Sache 
ärgert: Die Frage nach der 
Abspaltung der SP ist nicht 
entstanden, weil es an sich 
ein Thema ist. Sondern, weil 
man BDN-Mitglieder gene-
rieren und dokumentieren 
will. Und das stört die SP. 
Und ich finde es schade, dass 
der Stein aufgrund dessen 
ins Rollen gekommen ist. Ich 
sage nicht, dass es am Ende 
nicht eine gute Lösung sein 
könnte. Aber es bleibt die 
Frage nach der Motivation 
dahinter.“

Bei der BDN-Vorstands-
sitzung im Oktober soll das 
Thema wieder erörtert wer-
den.

Ruth Candussi ist seit 2016 Parteisekretärin der Schleswigschen Partei. SARA ESKILDSEN

Der Bund Deutscher 
Nordschleswiger denkt 
über die Einführung 
einer Basismitglied-
schaft nach, mit Folgen 
für die Schleswigsche 
Partei. Die Minderhei-
tenpartei muss sich 
nun mit dem Gedanken 
auseinandersetzen, sich 
organisatorisch völlig 
neu aufzustellen.

Marle Liebelt
Journalistin

Minderheit freut sich über Stephanie Lose als 
Schirmherrin der Europeada

APENRADE/AABENRAA Ste-
phanie Lose, Vorsitzende 
der Region Süddänemark 
übernimmt die Schirmherr-
schaft für die Europeada 
im Sommer 2024. Das geht 
aus einer Pressemitteilung 
der Föderalistischen Union 
Europäischer Minderhei-
ten (FUEN) hervor, die die 
Minderheitenfußball-Euro-
pameisterschaft mitorgani-
siert.

Darüber freut sich beson-
ders die deutsche Minderheit 
in Nordschleswig. „Ich bin 
sehr froh, dass wir sie dafür 

begeistern konnten. So be-
kommen wir noch mehr Auf-
merksamkeit für diese Min-
derheitenveranstaltung, die 
auch was für die Mehrheit ist“, 
so Uwe Jessen, Generalse-
kretär des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger (BDN).

Die 5. Fußball-EM der 
Minderheiten findet vom 
28. Juni bis zum 7. Juli 2024 
in Nord- und Südschleswig 
statt. Zum ersten Mal stehen 
gleich vier Minderheiten als 
Gastgeber hinter dem Tur-
nier: Neben der deutschen 
Minderheit in Dänemark 
und der dänischen Minder-
heit in Deutschland, bilden 
die Sinti und Roma sowie 
die friesische Minderheit in 
Schleswig-Holstein das Aus-
richter-Quartett.

Mithilfe von prominenten 
Gesichtern wie Stephanie 
Lose, die zuletzt kommis-
sarische Wirtschaftsminis-
terin in Dänemark war und 

dem deutschen Wirtschafts-
minister Robert Habeck, der 
ebenfalls Schirmherr der 
EM ist, könnte es leichter 
werden, Unterstützung für 
das Finden von Spielorten 
und Finanzierungen zube-
kommen, so Jessen. Nicht 
zuletzt hofft der BDN-Ge-
neralsekretär, dass dadurch 
auch mehr Helferinnen und 
Helfer sowie Zuschauerin-
nen und Zuschauer zu den 
Spielen im Grenzland kom-
men werden.

Stephanie Lose freut sich 
über das Event im Grenz-
land: „Mit der Europeada 

können wir ein Fenster zur 
Welt öffnen und zeigen, wie 
Minderheiten auf beiden 
Seiten der dänisch-deut-
schen Grenze in friedlicher 
Koexistenz leben und erle-
ben, dass sie viel gemeinsam 
haben.“ Die Politikerin aus 
Lügumkloster (Løgumklos-
ter) ergänzt laut Pressemit-
teilung: „Diese Botschaft ist 
besonders aussagekräftig in 
einer Zeit, in der wir eine 
unruhige Welt erleben, in 
der der Fokus mehr auf Un-
terschieden als auf Gemein-
samkeiten liegt.“

Kerrin Trautmann

Mit der dänischen Regionsratsvorsitzenden konnte 
die Fußball-Europameisterschaft der Minderheiten 
neben dem deutschen Wirtschaftsminister Robert 
Habeck ein weiteres prominentes Gesicht für sich 
gewinnen. Was das bedeutet, erklärt BDN-General-
sekretär Uwe Jessen.

Politikerin Stephanie Lose ist in Nordschleswig aufgewach-
sen. REGION SÜDDÄNEMARK

„So bek ommen wir noch 
mehr A ufmerk samk eit fü r 
diese M inderheitenveran-
staltung , die auch was fü r 

die M ehrheit ist.“

Uwe Jessen
BDN-Generalsekretär
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Minderheit freut sich mit:
50 Jahre DRF Luftrettung

Von Cornelius von Tiedemann

APENRADE/NIEBÜLL Vor 50 
Jahren wurde in Süddeutsch-
land die DRF Luftrettung ge-
gründet. Vor 20 Jahren sorgte 
nicht zuletzt die deutsche 
Minderheit dafür, dass die 
roten Hubschrauber heute 
auch in Dänemark Leben ret-
ten. In Niebüll wird all dies 
nun gefeiert.

Hinrich Jürgensen, heute 
Hauptvorsitzender des Bun-
des Deutscher Nordschles-
wiger (BDN), der Dach-
organisation der deutschen 
Minderheit, hatte 2003 maß-
geblich dazu beigetragen, 
dass die Luftrettung den Flug 
über die Grenze wagte. Er 
vertrat damals die Schleswig-
sche Partei (SP) im Amtsrat 
für Nordschleswig (mittler-
weile in der Region Süddäne-
mark aufgegangen) und gab 
den Anstoß zur grenzüber-

schreitenden Lebensrettung.
„Ein riesiger Vorteil in aku-

ten Situationen, was zu mehr 
Sicherheit für die Bewoh-
nerinnen und Bewohner im 
Grenzland geführt hat“, sagt 
Rainer Naujeck, kommissari-
scher Vorsitzender der SP.

Er sähe gerne mehr Er-
folgsmodelle der grenzüber-
schreitenden Zusammenar-
beit. „Die Grenze darf nicht 
zum Hindernis in der Ent-
wicklung der Grenzregion 
werden“, sagt er. In den Be-
reichen Ausbildung, kollekti-
ver Verkehr und Gesundheit 
sieht er noch reichlich Poten-
zial.

Der Rettungshelikopter sei 
ein tolles Beispiel dafür, was 
erreicht werden könne. „Er 
ist die beste Lösung in Situa-
tionen, in denen jede Minute 
zählt und er hilft, Leben zu 
retten, auch in Nordschles-
wig“, sagt Naujeck.

Am 6. September 1972 
wurde die DRF am Flug-
hafen Stuttgart gegründet 
und im März 1973 startete 
der erste Hubschrauber zu 
einem Rettungseinsatz. Für 
2023 hat die im baden-würt-
tembergischen Filderstadt 
beheimatete gemeinnützige 
Luftrettungsorganisation 
bundesweit und über das 

Jahr verteilt Veranstaltun-
gen und Aktionen rund um 
das Thema Lebensrettung 
aus der Luft geplant. Nun 
also auch im Grenzland, wo 
am 1. April 2005 die Station 
in Niebüll gegründet wurde. 
Die Leitstelle Nord fordert 
den Helikopter seither an 
– auch für Einsätze im süd-
lichen Dänemark – dort vor-
wiegend entlang der West-
küste.

Von Niebüll aus werden 
jährlich mehr als 1.000 Ein-
sätze gefl ogen, die Zahl der 
Flüge nach Dänemark liegt in 
der Regel im hohen zweistel-
ligen Bereich.

Das Team der DRF Luftrettung bei einem Besuch in Apenrade ARCHIVFOTO: DRF LUFTRETTUNG

Erfolgsgeschichte: 
Von Nordfriesland aus 
werden seit bald 20 
Jahren auch Leben in 
Nordschleswig gerettet. 
Die Initiative dazu ging 
damals von der Schles-
wigschen Partei aus, 
erinnert sich ihr der-
zeitiger Vorsitzender. In 
Niebüll wurde der runde 
Geburtstag gefeiert.

Das sagt Jasper von der AG Zukunft zum Stand der Dinge

APENRADE/AABENRAA Jasper 
Andresen ist Vorsitzender 
des Deutschen Jugendver-
bandes für Nordschleswig 
und Mitglied der Arbeitsge-
meinschaft Zukunft, die in 
den vergangenen Monaten 
eine mögliche organisatori-
sche Neustrukturierung des 
Bundes Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) diskutiert 
und ausgiebig erörtert hat.

Nach einem Visionssemi-
nar und einem Hauptvor-
standstreff en steht fest, dass 
viele der Vorschläge nicht 
umgesetzt werden. „Der 
Nordschleswiger“ hat den 
38-Jährigen gefragt, wie er die 
Situation betrachtet, nach-
dem der Hauptvorstand des 
BDN kürzlich sieben von elf 
Vorschlägen vorerst ad acta 
gelegt hat.

Was ist dein Fazit nach Mo-
naten der Diskussion und der 
Entscheidungsfi ndung, die 
zum Teil ohne Neuerungen 
abgeschlossen ist?

„Obwohl einige kontrover-
se Dinge in unserem Kata-
log standen, sind die Ideen 
eigentlich gut aufgenommen 
worden. Wir hatten einen 
Grundsatz: Alles darf gesagt 

und gedacht werden. Wenn 
wir die Minderheit neu erfi n-
den sollten, wie würden wir 
uns dann aufstellen – dieses 
Gedankenspiel hat dafür ge-
sorgt, dass wir sehr konst-
ruktiv diskutiert und auch ein 
paar Dinge auf den Kopf ge-
stellt haben. Sicherlich wuss-
ten wir auch, dass die Zeit 
nicht reif ist für ein paar der 
Dinge, die wir vorgeschlagen 
haben. Manche Punkte sind 
ein wenig schnell unter den 
Tisch gefegt worden. Oft ist es 
so, dass die Minderheit sehr, 
sehr lange braucht, um sich 
an Veränderungen zu gewöh-
nen. Das hat man vor allem 
bei der Zeitung gesehen („Der 
Nordschleswiger“ wurde 2021 
digitalisiert, Anm. d. Red.). 
Aber es ist nicht so, dass ich 
jetzt enttäuscht herumlaufe 
und das Gefühl habe, dass wir 
nicht gehört wurden. Ich hof-
fe auf jeden Fall, dass wir auf 
irgendeine Art und Weise ein 
paar Ideen gepfl anzt und auf 
ein paar Dinge aufmerksam 
gemacht haben. Vielleicht ha-
ben wir auch in Bezug auf die 
Grundsätze den Stein ins Rol-
len gebracht.“

Demnach war der Prozess 

als solcher wertvoll, auch 
wenn die Mehrzahl der Vor-
schläge jetzt fallengelassen 
wurde?

„Ja, auf jeden Fall. Es war 
das erste Mal, dass wir in 
der Minderheit eine solche 
Arbeitsgruppe eingerichtet 
und so einen Prozess durch-
geführt haben. Für das nächs-
te Mal kann man sich über-
legen, ob man ein paar Dinge 
anders machen könnte. Ob 
überhaupt Hauptvorstands-
mitglieder dabei sein sollten. 
Oder ob die Vorschläge erst 
intern besprochen werden, 
bevor sie ganz Nordschleswig 
diskutiert. Grundlegend glau-
be ich, dass es ein wertvol-
ler Prozess gewesen ist. Die 
Diskussion beim Hauptvor-
stands-Seminar war sehr gut 
– und wichtig. Auch wenn es 

manchmal kontrovers zuging 
und manche sehr, sehr schnell 
in den Verteidigungsmodus 
gegangen sind: Die Grundsät-
ze von dem, was wir angespro-
chen haben, wurden gesehen. 
Und zwar, dass wir grundle-
gend in der Minderheit und 
in den Verbänden enger mit-
einander zusammenarbeiten 
müssen, um die besten Vor-
aussetzungen für ein schönes 
Minderheitenleben für unsere 
Mitglieder schaff en zu kön-
nen. Ich denke, das haben alle 
verstanden.“

Von außen betrachtet kann 
man sagen, dass ihr monate-
lang geredet und diskutiert 
habt und am Ende passiert 
jetzt im Grunde erst einmal 
nicht viel. Gehst du davon 
aus, dass einige der Vorschlä-
ge zu einem anderen Zeit-

punkt nochmal aufblühen 
werden?

„Ich hoff e auf jeden Fall, 
dass die Gründe dafür, wes-
halb wir die Vorschläge ge-
macht haben, Thema blei-
ben. Ich kann mir vorstellen, 
dass der Katalog wertvoll ist. 
Da haben einige Leute recht 
lange dran gesessen und da-
rüber gegrübelt. Vor allem 
haben sich viele Leute im 
Nachhinein detailliert damit 
beschäftigt. Dieser Prozess 
darf nicht einfach so auf-
hören. Wir müssen immer 
wieder schauen: Wie stellen 
wir uns auf? Damit wir einer-
seits so gut wie möglich funk-
tionieren, aber auch attraktiv 
bleiben. Die Gesellschaft hat 
sich dahin gehend geändert, 
dass man sich von allem das 
Beste aussucht und nicht 
mehr per Defi nition sagt: Ich 
bin deutsche Minderheit. Da-
her müssen wir immer aktu-
ell bleiben!“

Mit Blick auf eine mög-
liche Basismitgliedschaft 
stehen jetzt zwei Vorschläge 
im Raum. Die automatische 
BDN-Mitgliedschaft oder 
eine bessere Informations-
politik, indem man neue Nut-
zerinnen und Nutzer besser 
über das bestehende Angebot 
der BDN-Verbände infor-
miert. Wünscht sich die AG 
Zukunft weiterhin eine Basis-
mitgliedschaft ?

„Mit der Basismitglied-

schaft ging es uns darum, 
Daten zu erfassen. Um zu 
wissen, wer in unseren In-
stitutionen und Vereinen 
aktiv ist. Einfach mal eine 
gesammelte Liste von Men-
schen zu haben, die unsere 
Institutionen nutzen. Zu 
wissen, wer spielt bei uns 
Handball, welche Eltern ha-
ben ihre Kinder in den deut-
schen Schulen. Das wurde 
auf dem Seminar und im 
gesamten Verlauf besonders 
kontrovers diskutiert, weil 
es manche Leute als Zwangs-
mitgliedschaft empfunden 
haben. Wobei wir es nie als 
Zwangsmitgliedschaft im 
Sinn hatten. Es ging nicht 
darum, die Menschen zu-
zumüllen, sondern darum, 
ihnen zu zeigen, dass sie ge-
wisse Vorteile haben, wenn 
sie Teil der Minderheit sind. 
Ich verstehe die rechtlichen 
Vorbehalte, aber letzten 
Endes ist mir nur wichtig, 
dass ein Bewusstsein dafür 
geschaff en wird, dass man 
Teil von etwas Größerem ist. 
Ob das mit einem größeren 
Einsatz der Schulen oder 
der Büchereien oder Verei-
ne funktioniert oder ob es 
mit einer Mitgliedschaft der 
Vereine im BDN gelöst wird 
– ich kann gar nicht sagen, 
was ich für richtig halte. Der 
Kern daran ist wichtiger als 
die Lösung als solche.“

Sara Eskildsen

Der Prozess an sich war wertvoll, sagt Jasper An-
dresen von der AG Zukunft über die viel diskutierte 
Strukturreform innerhalb der deutschen Minder-
heit. Im Interview erläutert er, wie er den Prozess 
und den Stand der Dinge betrachtet. 

Jasper Andresen ist Mitglied der AG Zukunft und Vorsitzen-
der des Deutschen Jugendverbandes für Nordschleswig.

KARIN RIGGELSEN

Minderheit: Leitbild
zur eigenen Identität

APENRADE/AABENRAA „Im Ge-
gensatz zu früher, wächst man 
heute nicht automatisch in die 
Minderheit hinein. Die Identi-
tät muss gepfl egt und gefördert 
werden. Das ist ein laufender 
Prozess, der aber auch gezielt 
unterstützt werden kann. Das 
ist das Ziel dieses Projektes.“ 
Mit diesen Worten beschreibt 
der Bund Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) ein neues 
Projekt, das dazu einlädt, sich 
mit dem Thema Identität aus-
einanderzusetzen.

„Ziel ist nicht so sehr die 
Schaff ung einer gemeinsa-
men Identität wie die Aus-
einandersetzung mit dieser. 
Ergebnis sollte somit eine 
Festigung und Stärkung des 
Bewusstseins der Zugehörig-
keit zur deutschen Minder-
heit sein, wobei die Identität 
individuell geprägt bleiben 
soll“, so die Zielsetzung.

Harro Hallmann, Kommu-
nikationschef und Leiter des 
Sekretariats der deutschen 
Minderheit in Kopenhagen, 
sprach bei der Vorstellung 
des Projektes auf der Haupt-
vorstandssitzung von einem 
„pragmatischen Konzept“.

„Die Idee ist, dass sich in 
verschiedenen Vereinen oder 
Gremien alle Gruppen, die 
Lust und Laune haben, da-
mit beschäftigen, was uns als 
deutsche Nordschleswiger 
defi niert. Das können mate-
rielle Dinge sein als auch im-
materielle. Das können das 
Knivsbergfest oder Orte sein. 
Es geht letzten Endes weniger 
um das endgültige Resultat als 

vielmehr um die Diskussion 
und darum, dass man sich Ge-
danken macht“, so Hallmann.

Im Laufe von 2024 wird es 
eine Reihe von Diskussionsver-
anstaltungen geben, in denen 
Punkte für eine gemeinsame 
Identitätsbeschreibung gesam-
melt werden. Dies soll in ört-
lichen Vereinen und in Kinder-
gärten und Schulen stattfi nden, 
außerdem sind zentral organi-
sierte Veranstaltungen mit er-
weitertem Programm geplant.

Anfang 2025 will der BDN 
dann die Inhalte sammeln 
und zusammenfassen. Im 
Mai 2025 wird der fertige Be-
schluss, also der Wortlaut des 
Leitbilds, der BDN-Delegier-
tenversammlung vorgelegt.

Als Anreiz für die Durch-
führung der Veranstaltungen 
werden Preise verlost, unter 
allen teilnehmenden Vereinen, 
die Vorschläge einsenden. Der 
1. Preis beinhaltet 25.000 Kro-
nen, der 2. Preis 10.000 Kronen 
und der 3. Preis 5.000 Kronen.

Die Kosten für die Durchfüh-
rung des Projektes werden mit 
insgesamt 120.000 Kronen ver-
anschlagt. Sara Eskildsen

„Es g eht letzten Endes we-
nig er um das endg ü ltig e 

R esultat als vielmehr um die 
D isk ussion und darum, dass 
man sich G edank en macht.“

Harro Hallmann
BDN-Kommunikationschef
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DK-Haushalt: Geld für „Grenzgenial“

Von Sara Eskildsen

KOPENHAGEN Das Unter-
richtsportal „Grenzgenial“ 
wird ab 2024 und bis 2027 
jährlich mit 700.000 Kronen 
von der dänischen Regierung 
unterstützt. Das steht im 
Haushaltsentwurf, der am 
Donnerstag in Kopenhagen 
präsentiert wurde. „Grenzge-
nial“ ist ein Online-Angebot, 
das kostenlos Unterrichts-
material für Deutschunter-
richt an dänischen Schulen 
zur Verfügung stellt.

Der Chefredakteur des 
„Nordschleswigers“, Gwyn 
Nissen, freut sich über die 
Förderung des Projektes, das 
institutionell  beim „Nord-
schleswiger“ verankert ist.

Welchen Unterschied macht 
es, dass „Grenzgenial“ als 
Projekt jetzt fest im Haus-
halt steht und man nicht von 
Jahr zu Jahr arbeiten muss?
„Das ist vor allem für unsere 
Planungssicherheit wichtig. 
Wir haben in Projektleite-
rin Adeline Muntenjon eine 
super Kraft. Früher sind wir 
in einer Situation gewesen, 
in der wir von Jahr zu Jahr 
planen mussten, und in der 
Adeline eine neue Arbeit hat 
fi nden müssen, weil wir nicht 
wussten, wie es weitergeht. 
Wir mussten das Projekt in 
der Vergangenheit zwischen-
fi nanzieren, mit Mitteln, die 
wir zusammengekratzten 
haben. Das war aber nicht 
Jahr für Jahr möglich. Und 

deswegen hatten wir lange 
eine unsichere Zeit, in der 
wir nicht wussten, ob und 
wie es weitergeht. Diese Un-
sicherheit sind wir jetzt los 
und können längerfristig 
arbeiten, Pläne machen und 
natürlich Adeline als starke 
Kraft behalten. Früher hat-
ten wir vielleicht für zwei 
Jahre eine Finanzierung und 
dann bekamen wir auch mal 
überhaupt nichts mehr. Das 
waren sehr unsichere Zei-

ten. Grenzgenial war wegen 
dieser fi nanziellen Unsicher-
heit auch schon kurz davor, 
eingestellt zu werden. Wir 
von der Minderheit fi nden es 
super, dass wir mit unseren 
Kompetenzen Unterrichts-
material für den Deutschun-
terricht in dänischen Schu-
len machen können. Es ist ja 
aber nicht Hauptaufgabe des 
,Nordschleswigers’, obwohl 
wir das einige Jahre gemacht 
haben. Deswegen wäre es zu 

viel gewesen, 700.000 Kro-
nen von den Minderheiten-
geldern darauf zu verwen-
den. Die Materialien können 
auch super für die deutschen 
Schulen verwendet werden. 
Die Finanzierung erfolgt aus 
dänischen Staatsmitteln, weil 
es eben dänischen Schule zu-
gutekommt.“

Seid ihr zufrieden mit den 
700.000 Kronen?
„Sehr zufrieden. Früher 
mussten wir mit 600.000  
Kronen operieren und dann 
selbst noch was hinzusteu-
ern. 700.000 ist der bisher 
höchste Betrag und auch die 
Festlegung auf den Zeitraum 
ist neu.“

Wie sollen die Mittel ver-
wendet werden?
„Für Lohnkosten, Kosten für 
die Technik und Aktivitäten, 
die Adeline und Grenzgenial 
haben. Außerdem sind wir 
auf Messen und Konferenzen 
dabei.“

Auch von Kulturminister 
Jakob Engel-Schmidt (Mo-
derate) gab es eine Reaktion 
zur fi nanziellen Förderung 
von „Grenzgenial“.

„Die deutschsprachige Un-
terrichtsseite Grenzgenial ist 
ein wichtiges Projekt und ein 
wichtiges Werkzeug, und es 
ist ganz klar mein Eindruck, 
dass die Deutschlehrkräfte in 
Dänemark es sehr schätzen.“ 
Die Seite trage dazu bei, den 
Deutschunterricht relevanter 
und treff ender zu gestalten. 
Die Seite statte Deutschleh-
rer mit neusten didaktischen 
Fertigkeiten im Hinblick auf 
Fremdsprache aus und stelle 
konkretes Material für den 
Deutschunterricht zusam-
men, lobte der Minister.

„Das wollten die Regierung 
und ich mit dem Vorschlag 
für den Haushalt gerne un-
terstützen. Es soll auch eine 
Anerkennung für die Arbeit 
der deutschen Minderheit 
sein, die deutsche Sprache in 
Dänemark zu stärken.“

Adeline Muntenjon ist Projektleiterin von „Grenzgenial“.
CORNELIUS VON TIEDEMANN

Die dänische Regierung fördert das Online-Portal 
„Grenzgenial“ laut neuem Haushaltsentwurf mit 
700.000 Kronen jährlich. Was die neue Finanzierung 
für einen Unterschied macht, erläutert der Chef-
redakteur des „Nordschleswigers“. Und auch vom 
Kulturminister gibt es ein erstes Statement.
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Siegfried Matlok
Vorsitzender

Praktikum in Singapore
Die Firma Jebsen & Co in Hongkong und die Firma Jebsen & Jessen
in Singapur stellen der Jes Schmidt Stiftung in Nordschleswig ein jährliches 
Praktikum zur Verfügung, abwechselnd zwischen Hongkong und Singapur.

Für 2024 geht das Praktikum nach Singapore*

Als Kriterien für einen Praktikanten bzw. für eine Praktikantin gelten 
nach Absprache mit der Firmengruppe:

• Junger Mensch (20-25 Jahre)
• Abitur (in Nordschleswig)
• Gerne bereits nach Beginn einer Universitätsausbildung
• Merkantiles Studium
• Englischsprachig
• Deutsches Gymnasium (oder evtl. HHX/Wirtschaftsabitur)
• Projektarbeit in Verbindung mit dem Praktikum: 

* N. B. Das Unternehmen macht darauf aufmerksam, dass das Praktikum 
nach Absprache entweder in Singapur oder in einem anderen 

	 ost-asiatischen Land stattfinden kann.

Bewerbungen sind bis Montag, 9. Oktober 2023 zu richten an den Vorsitzenden, 
Redakteur Siegfried Matlok, s.matlok@nordschleswiger.dk

Nordschleswig-Preis
Die „Jes Schmidt Stiftung“ verleiht einmal jährlich einen 
Nordschleswig-Preis für besondere Leistungen/Verdienste 
innerhalb der Jugendarbeit der deutschen Volksgruppe.

Vorschläge für den Nordschleswig-Preis 
werden bis Montag, 9. Oktober 2023, 

erbeten an den Vorsitzenden der Stiftung, 
Siegfried Matlok, s.matlok@nordschleswiger.dk

Unesco-Bewerbung: „Unbedingt nochmal versuchen“

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Es ist nicht alles perfekt im 
deutsch-dänischen Grenz-
land, und es brauchte 150 
Jahre und sieben Kriege, bis 
Mehrheit und Minderheit ver-
söhnt und friedlich miteinan-
der leben konnte. Und doch 
kann die Region als Vorbild 
für die ganze Welt dienen.

Das stellte die Vorsit-

zende der norwegischen 
Unesco-Kommission, Re-
bekka Borsch, am Rande des 
Besuches der Unesco-Dele-
gation im Deutschen Muse-
um Nordschleswig fest. Die 
46-Jährige hoff t darauf, dass 
sich die deutsche und die 
dänische Minderheit ein wei-
teres Mal um den Titel „im-
materielles Weltkulturerbe“ 
bei der Unesco bewerben. 
Eine solche Bewerbung war 
im Dezember 2021 abgelehnt 
worden, wie Harro Hallmann 
vom Bund Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) in seinem 
Vortrag im Museum erzählte.

„Die Vorträge hier waren 
wunderbar und sehr inter-
essant“, so Rebekka Borsch. 
„Auch das Selbstkritische. 

Dass man 150 Jahre und sie-
ben Kriege gebraucht hat, um 
dahin zu gelangen, wo man 
heute ist. Es ist nicht perfekt 
und nicht vom Himmel ge-
fallen, aber doch trotzdem 
ein fantastischer Erfolg. Eine 
Modellregion, und das ist im 
Geist der Unesco.“

Die Fragen, wie man lang-
fristigen Frieden schaff t 
und wie in den Köpfen der 
Menschen Frieden und Ver-
söhnung entsteht, seien ele-
mentar wichtig. „Eine Sache 
ist der Friedensvertrag und 
die Nicht Präsenz von Krieg. 
Aber der wirkliche Frieden, 
die Versöhnung, nur durch 
diese Arbeit zustande. Und 
das ist sehr faszinierend 
zu sehen“, so die gebürtige 

Deutsche, die vor 20 Jahren 
nach Norwegen auswanderte 
und zunächst als Journalistin 
und später als stellvertreten-
de Ministerin für Bildung und 
Forschung für die norwegi-
sche Regierung arbeitete.

Wie schaff t man es, nach 
einem Krieg auf eine gute 
Art und Weise weiterzuleben 
und Versöhnung zu schaff en 
– diese Frage sei nicht zuletzt 
durch den Überfall Russlands 
auf die Ukraine aktuell ge-
worden.

Während der dreitägigen 
Konferenz in Sonderburg dis-
kutieren die rund 80 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer 
Aspekte der Unesco-Zusam-
menarbeit, von Wissenschaft 
über Bildung bis hin zu Frie-

densaspekten und kulturel-
lem Erbe.

Dass es den Minderheiten 
im deutsch-dänischen Grenz-
land im ersten Anlauf nicht 
gelungen ist, auf die interna-
tionale Weltkulturerbe-Liste 
der Unesco zu gelangen, soll-
te die Initiatoren nicht davon 
abhalten, es ein zweites Mal 
zu versuchen, sagt Borsch.

„Meiner Meinung nach 
muss man es unbedingt noch 
einmal versuchen. Weil ge-
rade das immaterielle Welt-
kulturerbe vonseiten der 
Unesco erweitert werden 
sollte. Dass es eben nicht 
nur Tänze, Produkte und 
kulturelle Ausdrücke sind, 
sondern dass eben auch die 
Kultur des Zusammenlebens 

zählt. Und die Region, die ja 
doch als ein Friedensbeispiel 
für die Menschheit steht. Das 
ist wirklich so groß, und das 
darf man nicht unterschät-
zen! In wie vielen Grenzregi-
onen dieser Welt hat man es 
nicht geschaff t, was man hier 
geschaff t hat. Das ist sehr be-
eindruckend.“

Die 46-Jährige übt ihr Amt 
als Ehrenamt aus und ist von 
der norwegischen Regierung 
dazu ernannt worden. 

Die Tagung fi nde unter an-
derem deshalb in der Grenz-
region statt, „weil wir schau-
en und lernen wollten, wie 
man den Aspekt der Minder-
heiten hier gelöst hat“, er-
klärt Rebekka Borsch.

Sara Eskildsen

Welchen Wert hat das 
deutsch-dänische Grenz-
land für die ganze Welt 
– mit dieser Frage haben 
sich Teilnehmende der 
nordischen Unesco-
Länder im Deutschen 
Museum Nordschleswig 
auseinandergesetzt.



MITTWOCH, 13. SEPTEMBER 2023

Nordschleswig

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 6

Valstrøm geht gegen die Kontrollen vor

Von Anna-Lena Rickerts

DÄNEMARK Dänemark gehört 
zu den EU-Ländern, die das 
Schengenabkommen unter-
zeichnet haben, das unter 
anderem vorsieht, dass die 
Binnengrenzen des Schen-
genraums ohne Kontrollen 
passiert werden können. Ei-
gentlich. Bei einer besonde-
ren Bedrohungslage können 
die Länder vorübergehend 
(maximal sechs Monate lang) 
Grenzkontrollen etablieren. 

Von dieser Möglichkeit 
macht die dänische Regierung 
seit 2016 nun alle sechs Mona-
te erneut gebrauch und lässt 
die Einreise nach Dänemark 
an der Grenze zu Deutsch-
land, und bis Mai auch zu 
Schweden, kontrollieren. 

Laut EU-Recht ist eine Ein-
führung von zeitlich begrenz-
ten Grenzkontrollen nur noch 
dann rechtens, wenn sie als 
Reaktion auf eine konkrete 
nationale Bedrohung einge-

führt werden. Es handelt sich 
also um eine Maßnahme Ulti-
ma Ratio. 

Zu Beginn dieses Jahres 
hatte Tor Valstrøm sich das 
lange genug angesehen. „Die 
Grenzkontrollen wurden ja 
einfach immer weiter fortge-
setzt. Das ging nur noch nach 
dem ,Copy-Paste-Prinzip‘ mit 
neuen Rechtfertigungen für 
die Verlängerungen der Kon-
trollen“, kritisiert er.

Valstrøm, Cybersicherheits-
experte aus Odense, fährt 
selbst immer mal wieder über 
die deutsch-dänische Grenze, 
sowohl beruflich als auch pri-
vat.

Vier Jahre ist es her, dass 
ein Slowene sich weigerte, 
den Grenzbeamtinnen und 
-beamten, seinen Pass zu zei-
gen, als dieser die Grenze zu 
Österreich überqueren woll-
te. Die Sache landete vor dem 
Europäischen Gerichtshof 
(EuGH in Luxemburg), wo 
ein österreichischer Jurist die 

Verteidigung des Slowenen 
übernahm. Die Verhandlung 
endete mit der Erklärung, 
dass die Grenzkontrollen Ös-
terreichs gesetzwidrig seien.

Tor Valstrøm hatte davon 
gehört. Im Januar dieses Jah-
res entschloss auch er sich, 
auf der Heimreise nach Dä-
nemark den Pass nicht her-
vorzuholen. Gedacht, getan. 
Was daraufhin folgte war, im 
Gegensatz zu der Situation in 
Österreich, keine Geldstrafe, 
sondern ein konstruktives, 
freundliches Gespräch mit 
den Beamtinnen und Beam-

ten, erinnert sich Valstrøm.
Im vergangenen Jahr dann 

schrieb der Schwede Robert 
Jonsson eine Petition an das 
EU-Parlament, in welcher er 
die Grenzkontrollen an der 
dänisch-schwedischen Gren-
ze anprangerte. Auch das ver-
folgte Valstrøm.

„Eine an das EU-Parlament 
gerichtete Petition ist die of-
fizielle Klagemöglichkeit, de-
rer sich EU-Bürgerinnen und 
-Bürger bedienen können. 
Gegen die Maßnahmen an 
der nördlichen Landesgrenze, 
war bereits ein schwedischer 

Grenzpendler mit einer Peti-
tion aktiv geworden. Bezüg-
lich der deutsch-dänischen 
Situation habe ich aber nichts 
dergleichen finden können. 
Das hat mich zunächst ge-
wundert und dann dachte 
ich mir: Dann mache ich das 
eben“, resümiert Valstrøm 
gegenüber dem „Nordschles-
wiger“.

So eine Petition nehme na-
türlich einiges an Zeit in An-
spruch, er selber habe bei der 
Formulierung den Vorteil ge-
habt, dass er, dank seines be-
ruflichen Hintergrundes, eini-
ges an Vorwissen mitbrachte. 
Dennoch sei der Großteil der 
Zeit, die er der Sache gewid-
met habe, dem Einlesen in die 
Regeln und Gesetze gewidmet 
gewesen, berichtet Valstrøm. 
„Als ich mich mit den Regeln 
vertraut gemacht hatte, war 
mir klar, dass die momentane 
Handhabung der Grenzkont-
rollen höchstwahrscheinlich 
rechtswidrig ist“, erinnert er 
sich.

Im Juli dieses Jahres ver-
teidigte Tor Valstrøm seine 
Petition vor dem Parlament 
in Brüssel. „Ich hatte die 
Wahl, meinen Vortrag online 

zu halten oder persönlich zu 
erscheinen. Aus organisatori-
schen Gründen habe ich mich 
dann für ersteres entschie-
den,“ sagt Valstrøm.

Auf die Frage, was er sich 
von seiner Initiative verspre-
che, erklärt Valstrøm, dass er 
keine allzu hohen Erwartun-
gen habe. Er mache sich kei-
ne Illusion, dass er mit seiner 
Petition viel bewirken könne, 
aber es sei immerhin eine 
Möglichkeit, etwas in Gang zu 
setzten.

„Jetzt wird es wohl zu ei-
nem Dialog kommen, in dem 
Dänemark aufgefordert wird, 
sich zu rechtfertigen. Darü-
ber werde ich persönlich aber 
nicht in Kenntnis gesetzt“, so 
Valstrøm. In jedem Fall werde 
nun der Druck auf die Regie-
rung erhöht.

Prinzipiell kann jeder EU-
Bürger oder jede EU-Bürgerin 
eine Petition starten. Dies ist 
je nach Thema und Vorkennt-
nissen mehr oder weniger 
zeitaufwendig. Aber auch be-
stehende Petitionen, wie die 
von Tor Valstrøm, können 
unterstützt werden. „Je mehr 
sich anschließen desto bes-
ser“, so Valström.

Tor Valstrøm hat im Juli seine Petition in Brüssel verteidigt.
KARIN RIGGELSEN/TOR VALSTRØM

Die Grenzkontrollen an der deutsch-dänischen 
Grenze sind nicht tragbar, so sieht es der Däne Tor 
Valstrøm. Dank seiner Petition wird sich Dänemark 
in Brüssel rechtfertigen müssen.

Zeugnis deutsch-dänischer Geschichte: Grenzmuseum wird 30

CHRISTIANSFELD  Kaj Gottlieb 
Nielsen ist seit vielen Jahren 
schon Chef des Museumsvor-
stands des Grenzmuseums in 
Christiansfeld. Er kann sich – 
auch nach 30 Jahren – gut an 
dessen bescheidene Anfänge 
erinnern: „Ihr müsst verrückt 
sein, an diesem Ort ein Mu-
seum zu errichten“, sagte ein 
Radiomoderator bei der Ein-
weihung.

Die Ehrenamtlichen ließen 
sich durch derlei Worte nicht 
abschrecken: 1993 legten sie 
dank kommunaler Unter-
stützung den Grundstein für 
ihr Bürgerprojekt. Zwei Jahre 
später weihte Königin Mar-
grethe das Grenz- und Wie-
dervereinigungsmuseum vor 

den Toren der Weltkulturer-
bestätte Christiansfeld ein.

Heute erstreckt sich das 
Museum über 350 Quadrat-
meter. Die Schulden haben 
die etwa 40 Ehrenamtlichen 
des Museums im Laufe der 
drei Dekaden des Bestehens 
längst getilgt.

„Das Museum beherbergt 
heute eine umfassende Samm-
lung von Artefakten aus der 
Zeit der Wiedervereinigung – 
angefangen bei persönlichen 
Erinnerungsstücken bis hin 
zu historischen Dokumenten. 
Jedes Exponat erzählt seine 
eigene Geschichte und trägt 
dazu bei, die Geschichte aus 
dieser Zeit lebendig werden 
zu lassen“, sagt Kaj Nielsen.

Was das Genforenings- 
und Grenzmuseum auszeich-
net, ist der Umstand, dass es 
von einer engagierten Grup-
pe von Freiwilligen betrieben 
wird. Weder der Vorstand 
noch die rund 40 Helferinnen 
und Helfer sind auf einer Ge-
haltsliste zu finden.

„Ihre Leidenschaft und ihr 
Engagement sind der Motor, 
der das Museum am Laufen 
hält“, so Kaj Nielsen. Sie ver-
walten die vielen Sammler-
stücke, die Privatleute dem 
Museum schenken.

Apropos: Schenken. Zum 
30-jährigen Bestehen macht 

das Museum seinen Gäs-
ten Geschenke. Erwachsene 
erhalten ein kleines Buch, 
während Kinder mit einem 
Mal- und Rätselheft bedacht 
werden, das sich auf die 
Volksabstimmung bezieht.

„Diese Geschenke sind 
eine kleine Geste unserer 

Dankbarkeit an die große Ge-
meinschaft, die das Museum 
unterstützt“, sagt der Mu-
seumschef.

„Genforenings- und Græn-
semuseet“ erfülle einen 
wichtigen Bildungsauftrag, 
indem es die Geschichte der 
Volksabstimmung und des-
sen kulturelle, aber auch ge-
samtgesellschaftliche Bedeu-
tung vermittelt.

In den vergangenen 30 Jah-
ren hat das Museum immer 
wieder einzigartige Gegen-
stände von Menschen erhal-
ten, die diese Zeit noch mit-
erlebt haben. Diese Exponate 
sind inzwischen ein Teil der 
stetig wachsenden Samm-
lung.

Laut Kaj G. Nielsen ist 
die Rolle des kleinen Mu-
seums vor den Toren der 
Herrnhuter-Stadt nicht zu 
unterschätzen: „Es ist ein 
lebendiges Zeugnis unserer 
Geschichte – und ein Ort 
des Lernens für kommende 
Generationen.“ Ute Levisen

Der Name des Grenzmuseums in Christiansfeld, 
„Genforenings- und Grænsemuseet“, ist Programm: 
Seit 30 Jahren widmet es sich der Geschichte rund 
um die Volksabstimmung. Seit seiner Einweihung 
durch Königin Margrethe hat sich das kleine Mu-
seum zum Vermittlungszentrum eines wichtigen 
Kapitels deutsch-dänischer Geschichte entwickelt.

Kaj Gottlieb Nielsen ist langjähriger Vorsitzender des Museums, das an einem geschichts-
trächtigen Ort liegt. FOTOS: UTE LEVISEN

NRV trennt sich von Trainer: „Bedarf an einer anderen Planung“
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Der Nordschleswigsche Ru-
der-Verband (NRV) hat sei-
nem einzigen hauptamtlichen 
Rudertrainer gekündigt: Die 
Anstellung von Marc-Oliver 
Klages wird Ende März 2024 
enden. Eine Kündigung, die 
den Rudertrainer ohne Vor-
warnung traf. Ihm sei die 
Kündigung ohne Angabe von 
Gründen zugestellt worden, 
so Klages gegenüber dem 
„Nordschleswiger“.

„Wir sind über den Vorgang 
empört und möchten uns da-
für einsetzen, dass er wieder 
eingestellt wird“, sagt Werner 
Güttel, Ruderer im Deutschen 

Ruderverein Germania, Son-
derburg. „Wir Ruderer sind 
nicht gefragt worden, und uns 
hat niemand darüber infor-
miert. Niemand weiß, warum 
Marc entlassen worden ist, 
nicht mal er selbst. Das finde 
ich nicht in Ordnung. Was ist 
da los beim NRV?“

Er selbst habe sehr von 
Marc-Oliver Klages als Ruder-
trainer profitiert, seit dieser 
2014 die Ruderinnen und Ru-
derer des Vereins trainiert. 
„Ich bin durch ihn erst wieder 
ins Regatta-Training gekom-
men. Wir brauchen jeman-
den, der uns bei den Feinhei-
ten der Technik weiterhilft. 

Ich war wirklich schockiert, 
als ich von der Kündigung 
gehört habe. Ich finde dieses 
Vorgehen nicht richtig.“

Außerdem fügt Ruderer 
Güttel hinzu: „Wir sind mit 
dem von Marc-Oliver ange-
botenen Training und den 
Trainingsmethoden vollauf 
zufrieden, sie entsprechen 
der neuesten Trainings-Me-
thodischen-Grundkonzep-
tion des Deutschen Ruder-
verbandes. Sein Training hat 
nicht nur mich, sondern, wie 
ich beobachtet habe, auch 
alle anderen deutlich weiter 
gebracht! Insofern bedaure 
ich, ab 2024 dieses Training 

nicht mehr nutzen zu kön-
nen.“

Zweimal die Woche trai-
niert Marc-Oliver Klages mit 
Mitgliedern von Germania, 
darüber hinaus betreut er die 
Mitglieder anderer NRV-Ver-
eine. Insgesamt sieben deut-
sche Rudervereine sind dem 
Verband angeschlossen.

Warum ist der Rudertrainer 
entlassen worden? Jan-Georg 
Hoff ist Vorsitzender des 
NRV, und er sagt: „Zu den ge-
nauen Gründen kann ich mit 
Blick auf eine Personalangele-
genheit keine Details nennen. 
Der Vorstand des NRV hat 
sich getroffen, um das Thema 

zu besprechen. Am Ende gab 
es eine Abstimmung und eine 
Mehrheitsentscheidung des 
Vorstandes, die zur Entlas-
sung geführt hat.“

Die Kündigung sei nicht von 
allen Personen des Vorstandes 
gewünscht oder begrüßt wor-
den, so Hoff. Am Ende habe es 
aber eine demokratische Ent-
scheidung gegeben. Im Vor-
stand des NRV sitzen unter 
anderem die Vorsitzenden der 
deutschen Rudervereine.

Die Stelle werde neu be-
setzt, sagt Hoff. „Wir werden 
die Stelle neu ausschreiben, 
sodass die Vereine auch in Zu-
kunft gut betreut werden.“

Dem „Nordschleswiger“ 
liegt das Kündigungsschrei-
ben mittlerweile vor.

Der Grund für die Kündi-
gung lautet darin wie folgt: 
„Gemeinsam mit den betei-
ligten Vereinen haben wir den 
Trainingseinsatz evaluiert 
und sind zu dem Schluss ge-
kommen, dass das Training 
nicht mehr den Erwartungen 
der Vereine, bzw. unseren Er-
wartungen als Arbeitgeber 
entspricht.“

Weiter heißt es: „Es werden 
neue Ideen und Impulse be-
nötigt. Es besteht auch Bedarf 
an einer anderen Planung und 
Organisation.“ Sara Eskildsen
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LOKALREDAKTION
für die Kommune
Apenrade

Lokalredakteurin
Anke Haagensen
(aha)
Telefon 7332 3060

Jan Peters
(jrp)
Telefon 7332 3062

Skibbroen 4 
6200 Apenrade
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Mitgliederrekord beim Apenrader Ortsverein

APENRADE/AABENRAA Genau 
422 Mitglieder hat der Apen-
rader Ortsverein des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger 
(BDN) aktuell. Das ist der 
bisherige Höchststand. Und 
wahrscheinlich ein neuer 
Rekord ist die Zahl der Men-
schen, die sich seit Jahresbe-

ginn hinzu gemeldet haben. 
Das sind 37 neue Mitglieder.

Hans Thomas Lorenzen, 
der Ortsvereinsvorsitzende 
freut sich sehr über den Zu-
wachs, denn „jedes Mitglied 
stärkt die Minderheitenge-
meinschaft“, erklärt er.

Doch woher kommt der 

Mitgliedererfolg?
„Einmal sind es die Zuge-

zogenen, die sich bei uns an-
gemeldet haben. Sie machen 
den größten Teil aus. Doch 
es kommen auch Mitglieder 
aus der Volksgruppe hinzu 
und solche aus der dänischen 
Mehrheitsbevölkerung“, 
summiert Lorenzen.

„Diejenigen aus der Mehr-
heitsbevölkerung sind oft-
mals Nachbarn unserer Mit-
glieder, die unsere Sache 
unterstützen wollen und 
gerne unsere Angebote an-

nehmen“, sagt der Vorsit-
zende.

Die Zugezogenen hingegen 
sind heute besser über die 
Minderheit und deren An-
gebote informiert als noch 
vor einigen Jahren, so die Er-
fahrung von Hans Thomas 
Lorenzen. „Diese Leute wer-
den vom BDN zu besonderen 
Willkommensveranstaltun-
gen eingeladen, wo sie über 
die Minderheit informiert 
werden. Außerdem sind wir 
über die neuen Medien sicht-
barer geworden, nicht zuletzt 
durch die neue Homepage. 
Dafür sind beim BDN Stellen 
geschaffen worden, die uns 
deutlich sichtbarer gemacht 
haben“, sagt Lorenzen.

Überdies wirkt immer 
noch die Mund-zu-Mund-
Propaganda: „Die neuen Be-
wohnerinnen und Bewohner 
in Nordschleswig sind un-
tereinander meist gut ver-
netzt. Sie tauschen sich über 
Erfahrungen aus und geben 
Informationen weiter. Und 
da gehören wir auch dazu“, 
so die Erfahrung des BDN-
Mannes.

Und: „Die deutschen Kin-
dergärten und Schulen unter-

stützen unsere Arbeit eben-
falls und weisen auf uns hin.“

Doch nicht nur zahlen-
mäßig unterstützen die Mit-
glieder der Ortsvereine die 
deutsche Minderheit, denn 
jedes Mitglied löst Zuschüs-
se aus. „So haben wir mehr 
Geld in der Kasse und kön-
nen deshalb unsere Angebote 
so günstig machen“, erklärt 
Hans Thomas Lorenzen. So 
werde ein Familienbesuch 
im Danfoss Univers, den der 
Ortsverein anbietet, für die 
Teilnehmenden etwa 200 
Kronen günstiger.

„Hinzu kommt, dass auch 
umfangreichere Veranstal-
tungsangebote gemacht wer-
den können, wenn der BDN 
mehr Mitglieder hat“, fügt er 
hinzu.

Veranstaltungen des Apen-
rader Ortsvereins sind un-
ter anderem:
• Fahrt zu einem Weih-

nachtsmarkt
• Betriebsbesichtigungen
• Angebote für Familien
• Besuch von Museen
• Grünkohlessen
• Spargelessen

Jan Peters
Das Publikum war vielleicht nicht so zahlreich erschienen, dafür war aber die Fragelust groß. 

ANKE HAAGENSEN

37 neue Mitglieder sind in diesem Jahr dem Orts-
verein beigetreten, sehr zur Freude des Vorsitzen-
den Hans Thomas Lorenzen. Der hat verschiedene 
Erklärungen für den bisher nicht dagewesenen 
Zuwachs.

Letzte Chance 
mit dem BDN
A P E N R A D E / A A B E N R A A 
Noch bis zum 17. Sep-
tember ist die Ausstellung 
„I nederlagets skygge. Gul-
dalderens glemte kunst-
nere“ im Kunstmuseum 
im Brundlunder Schloss 
zu sehen. Im Mittelpunkt 
der Ausstellung – daneben 
sind weiterhin auch Werke 
der Apenrader Künstlerin 
Franciska Clausen ausge-
stellt – stehen Werke von 
Künstlern aus dem 19. Jahr-
hundert.

Die Bilder sind von 
Künstlerinnen und Künst-
lern gemalt worden, die 
wegen ihres Deutschseins 
oder ihrer deutschen Ge-
sinnung nicht mehr gezeigt 
wurden – und in Archiven 
und Kammern in Verges-
senheit gerieten. Sie kamen 
in die Klemme zwischen 
Ideologie, Geschmack und 
den deutsch-dänischen 
Kriegen des Jahrhunderts.

Der Apenrader Orts-
verein des Bundes Deut-
scher Nordschleswiger 
(BDN) lädt zum Besuch 
der Ausstellung ein. Am 
Freitag, 15. September, 
um 14 Uhr ist Treffen am 
Eingang des Brundlunder 
Schlosses. Der Eintritt 
kostet (mit Kaffee und 
Kuchen/Käsebrot im Mu-
seumscafé) 70 Kr. (Nicht-
mitglieder 90 Kr.). jrp

Kerstin und Amira liefen nachts 
um 3 Uhr für das Leben

Von Anna Ittner

APENRADE/AABENRAA „Es ist 
wichtig zu sehen, dass es eine 
Gemeinschaft gibt, die von 
Krebs Betroffenen und de-
ren Angehörige wahrnimmt“, 
sagt Kerstin Gosch. Sie arbei-
tet beim Deutschen Schul- 
und Sprachverein (DSSV) 
und nahm am Wochenende 
zusammen mit ihrer Tochter 
Amira Wenzel an der „Staffel 
fürs Leben“ teil.

Gemeinsam mit Anja Eg-
gert vom Bund Deutscher 
Nordschleswiger (BDN) und 
Maike Minor vom DSSV ge-
hörten sie einem größeren 
Team an, den „Bjergladies og 
venner“, also Bergladies und 
Freunde.

Die Staffel startete sonn-
abends um 12 Uhr mittags 
und dauerte bis 12 Uhr mit-
tags am Sonntag, 24 Stunden 
also. Die Teilnehmenden 
liefen dabei natürlich nicht 
permanent durch, sondern 
wechselten sich ab. Es sollte 
dabei aber durchgehend je-
mand auf der Strecke sein.

Die Idee dahinter ist, dass 
Betroffene auch 24 Stunden 
am Tag mit der Krankheit zu 
kämpfen haben. Der Lauf soll 
kranken Menschen zeigen: 
Wir halten zusammen mit 
euch durch und unterstützen 
euch.

Kerstin und Amira hatten 
sich zum Beispiel für die 
„Schicht“ von 3 Uhr bis 4 

Uhr eingetragen und schlie-
fen dafür sogar im Zelt. „Es 
ist mir wichtig, diesen gu-
ten Zweck zu unterstützen, 
damit in Zukunft weniger 
Menschen an Krebs erkran-
ken müssen. Es ist auch 
schön, hier die Gemein-
schaft zu sehen und zu wis-
sen, dass man nicht allein 
ist“, sagt Amira, die wie vie-
le hier einen persönlichen 
Bezug zum Thema hat. Ein 
Freund der Familie ist an 
Krebs erkrankt, über ihn ha-
ben Amira und Kerstin auch 
von der Staffel erfahren. 
Das war noch auf Fünen 
(Fyn), der Lauf findet näm-
lich in ganz Dänemark statt. 
In Apenrade sind sie dann 
über Anja Eggert ins Team 
gekommen, die sie über die 
Arbeit im Haus Nordschles-
wig kennen.

Die Teams haben jeweils 
mehrere Sponsoren, die pro 
Runde 22,50 Kronen spen-
den. Zusammen gekommen 
sind so am Ende des Laufs 
in Apenrade rund 50.000 
Kronen, die an die Dänische 
Krebsgesellschaft „Kræftens 
Bekæmpelse“ gehen.

Damit sich auch nachts alle 
sicher auf der Strecke füh-
len, war unter anderem Hol-
ger Jacobsen vor Ort. Er ist 
Nachtwächter und eigentlich 
bietet er im Sommer Nacht-
führungen für Touristin-
nen und Touristen an. „Ich 
dachte, es wäre doch schön, 

auch über die Staffelläufer zu 
wachen heute Nacht“. Jede 
Stunde drehte er also eine 
Runde und sang sein Nacht-
wächterlied.

Gesungen haben beim Lauf 
auch noch einige weitere, 
zum Beispiel der Gospelchor 
„Gospelfamily“. Dieser trat 
am Sonnabenabend bei der 
Lichtzeremonie auf. Dabei 
konnten die Teilnehmenden 
selbst gestaltete Windlichter 
für ihre an Krebs verstor-
benen oder derzeitig gegen 
Krebs kämpfenden Angehöri-
gen aufstellen.

„Eine solche Veranstaltung 
kann auch Mut geben, das 
Leben zu feiern“, sagt Ami-
ra Wenzel. Dazu tragen das 
starke Gemeinschaftsgefühl 
und auch die positive Mu-
sik der Gospelsängerinnen 
und -sänger bei. „Zusammen 

fühlt man sich stärker in der 
Situation.“

Staffel-Vorsitzender Kars-
ten Meyer Olesen ist zufrie-
den mit der Veranstaltung. 
Mit 341 Teilnehmenden ist 
sie zwar weit von den Zahlen 
vor Corona entfernt, wo die 
Staffel um die Tausend Teil-
nehmende hatte, doch „wir 
haben über alle möglichen 
Kanäle versucht, mehr Leute 
zu mobilisieren. Es hat trotz-
dem nicht viel genützt“, so 
Meyer Olesen.

Doch die Steuergruppe 
schaut optimistisch in die 
Zukunft. „Wir werden sehen, 
ob wir nicht Schulen und Fir-
men mit ins Boot holen kön-
nen“, so die aktuelle Überle-
gung, um die Teilnehmerzahl 
nach oben zu schrauben und 
so an die Erfolge früherer 
Jahre anzuknüpfen. 

Zufrieden ist der Vorsit-
zende mit der nächtlichen 
Aktivität auf der Runde. Es 
war schwierig, die Zeit von 
Mitternacht bis morgens um 
6 Uhr mit Laufenden zu be-
setzen. Durch Spenden hat 
sich hier einiges getan, denn 
„es hat sich ein regelrechter 
Wettkampf zwischen den 
teilnehmenden Gruppen ent-
wickelt. Jeweils zur vollen 
Stunde hat das Team eine 
große Tafel ,Guld Bar’ erhal-
ten, das die meisten Runden 
hatte“, erzählt Karsten Meyer 
Olesen.

Am Ende ging es aber nicht 
ums Gewinnen. „Ich mache 
es für meine an Krebs er-
krankten Familienmitglieder 
– und für die Gemeinschaft“, 
sagt auch Anna-Marie Skjerk, 
Mannschaftskapitänin der 
Bergladies.

Angehörige zünden Kerzen für Betroffene an oder gedenken damit den bereits an Krebs Ver-
storbenen. ANNA ITTNER

Bei der „Stafet for livet“ oder „Staffel fürs Leben” lau-
fen Menschen 24 Stunden lang Spendengelder für 
krebskranke Menschen ein. Wieso es für die Teilneh-
menden oft mehr ist als ein normaler Spendenlauf.

Grabsteine
verwüstet
APENRADE/AABENRAA „Es 
wäre hanebüchen, wegen 
solcher Untaten ein Video-
Überwachungssystem zu 
installieren oder zu an-
deren drastischen Maß-
nahmen zu greifen. Es 
wäre schlicht und ergrei-
fend zu teuer oder zu auf-
wendig. Zum Glück kommt 
so etwas nicht oft vor“, so 
Peter Roust, Vorsitzender 
der Apenrader Kirchenge-
meinde, in Verbindung mit 
der Sachbeschädigung auf 
dem städtischen Friedhof 
ereignet hat.

Laut Polizei haben Un-
bekannte an drei Gräbern 
gewütet. Ein Grabstein 
wurde umgekippt, einer 
versetzt, und ein Stein ging 
durch Gewaltanwendung 
zu Bruch.

Wenn die Täter bzw. Tä-
terinnen nicht zur Verant-
wortung gezogen werden 
können, müssen die Hin-
terbliebenen den Schaden 
selbst tragen beziehungs-
weise ihre Versicherung.
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„Ich habe wieder einen Sinn 
im Leben gefunden“

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA „Ich 
war viele Jahre obdach-
los“, sagt Morten Hansen. 
Er sitzt in der Blauen Oase 
Apenrade (Blå Oase Aa-
benraa), einem Zufl uchts-
ort für sozial benachteiligte 
Menschen. Hier treff en sich 
Männer und Frauen, die aus 
dem Gesellschaftsraster ge-
fallen sind: Alkohol- oder 
Drogenabhängige, Frührent-
ner, Arbeitslose, Menschen 
mit psychischen Leiden und 
Obdachlose gehören dazu. 
Doch es sind auch Menschen 
darunter, die einsam sind, 
und nach Gesellschaft su-
chen.

Drogenmissbrauch führte 
zu Obdachlosigkeit
Morten war nicht nur ob-
dachlos, er nahm auch Dro-
gen und landete deshalb auf 
der Straße. „Das ist jedoch 
vorbei“, sagt er und blickt 
ein wenig stolz in Richtung 
Fenster, denn er muss keine 
Pfandfl aschen mehr sam-
meln, um sich seinen Le-
bensunterhalt zu verdienen 
und die Drogen zu bezahlen. 
Es wirkt, als können er es bis 
jetzt nicht begreifen, denn 
statt ohne Dach über dem 
Kopf durch Europa zu zie-
hen – er lebte auf den Stra-
ßen von Spanien, Frankreich 
und Portugal – hat er jetzt 
eine eigene kleine Wohnung 
in Apenrade. Und er hat Ar-
beit.

Arbeit statt Heimatlos
Der gebürtige Tonderaner 
macht eine Ausbildung zum 
Koch bei einem Apenrader 
Hotel. „Ich habe Glück ge-
habt“, sagt er. „Wenn ich 
mich hier umschaue: Ich 
habe Glück gehabt“, wieder-
holt er und schaut durch das 
Fenster auf die Menschen, 
die draußen vor dem Ein-
gang der Blauen Oase sitzen. 
Doch er wisse auch, dass es 
nicht nur am Glück lag. „Klar 
habe ich auch selbst was da-
für getan, denn ohne eige-
nen Einsatz schaff t man es 
nicht aus der Obdachlosig-
keit oder der Drogensucht“, 
erzählt der 33-Jährige.

Projekt als Start in ein 
neues Leben
Dafür hat er sich einige Mo-
nate in ein christliches Klos-
ter in Frankreich zurück-
gezogen. „Ich musste von 
den Drogen wegkommen“, 
erzählt er off en. Dort hat 
er beschlossen, nach Nord-
schleswig zurückzukehren. 
Dass er in Apenrade landete, 
war Zufall. Hier ist er jedoch 
in der Blauen Oase gelan-

det, wo er dann die ersten 
Schritte zurück zum Alltag 
gemacht hat. Er nahm am 
Projekt „Lokalsjakket“ teil, 
das heißt übersetzt in etwa 
„Lokale Kolonne“. Es ist ein 
Projekt, dass vom „Blauen 
Kreuz“ (Blå Kors) initiiert 
wurde und seit knapp einem 
halben Jahr auch in Apenra-
de durchgeführt wird.

„Lokalsjakket“ möchte 
sozial benachteiligten Men-
schen helfen, durch Arbeit 
in der Lokalgemeinde mehr 
Lebensqualität und Würde 
zurückzugewinnen. Kleine, 
überschaubare Aufgaben bei 
Firmen vor Ort sollen sie 
beitragen.

Bei Morten hat das funk-
tioniert. Nachdem er in 
Apenrade angekommen war, 
ist er in das Projekt gekom-
men. „Ich habe regelmäßig 
gearbeitet, habe bei der Re-
novierung von Gebäuden ge-
holfen, Böden aufgerissen“, 
berichtet er. „Das war rich-
tig gut“, so seine Erfahrung. 
Anfänglich hat er zweimal 
die Woche mit angepackt, in 
Tondern ein neues „Blaues-
Kreuz-Zentrum“ instand zu 
setzen. Es gab sogar ein we-
nig Geld für die Arbeit, was 
zuerst der wichtigste Aspekt 
für Morten war, sich zu be-
teiligen. Doch er merkte: 
„Die Arbeit tat mir gut. Ich 
hatte was zu tun. Ich habe 
wieder einen Sinn im Leben 
gefunden, habe gemerkt, 
dass ich einen normalen Tag 
bewältigen kann“, sagt er.

An dem Projekt nimmt er 
jetzt nicht mehr teil. „Mit 
der Ausbildung kann ich das 
nicht mehr vereinbaren.“

Vom Soldaten zum Früh-
pensionär mit PTBS
Auch Karsten Larsen hat 
durch das Projekt Mut be-
kommen. Der Kriegsveteran 
war viele Jahre für das dä-
nische Militär im Ausland 
stationiert und ist heute 
aufgrund einer PTBS-Diag-
nose Frührentner. PTBS ist 
eine posttraumatische Be-
lastungsstörung. Die psychi-
sche Erkrankung bezeichnet 
eine wiederholte und int-
rusive Erinnerungen an ein 
überwältigendes traumati-
sches Ereignis. Bei Soldaten, 
die im Einsatz waren, tritt 
eine solche – meist langwie-
rige – Erkrankung nach Mo-
naten, manchmal erst nach 
Jahren auf.

Larsen hilft in der Blauen 
Oase mit, übernimmt dort 
kleine Arbeitern, wie fegen 
oder als Aushilfe in der Kü-
che. Zwei Tage in der Woche 
arbeitet er fest für das Pro-
jekt in Tondern, so wie Mor-
ten Hansen.

Alltag als Herausforde-
rung
„Ich habe es schwer, den All-
tag zu überschauen. Schon 
kleinste Anstrengungen 
können zu viel werden für 
mich“, beschreibt er seine 
täglichen Lebensherausfor-
derungen. Deshalb ist es für 
ihn „ein großes Geschenk, 
dass ich mich durch das Pro-
jekt wieder an einen Alltag 
gewöhnen kann“, sagt der 
46-Jährige. Und es sei ein 
schönes Gefühl, der Allge-
meinheit etwas wiedergeben 
zu können und gebraucht 
zu werden, erklärt er. „Ich 
möchte mit etwas beitra-
gen“, so sein Wunsch.

Für den heutigen Apenra-
der ist es zudem „schön, dass 
ich meine Arbeit in Tondern 
leiste, denn dort bin ich auf-
gewachsen. So leiste ich was 
für die Stadt“, freut er sich. 
Und noch etwas freut den 
Veteranen: „Ich bekomme 
ein wenig Geld für meine ge-
leistete Arbeit. Das bedeutet 
mir viel.“

Ein Erfolg mit einem Aber
Robert Refslund-Nørgaard 
ist Leiter der „Blauen Oase“. 
Zusammen mit Administra-
tionsmitarbeiterin Christa 
Berg, die hauptverantwort-
lich für das  „Lokalsjakket“ 
ist, führt er das dreijährige 
Projekt durch.

Auch wenn die beiden sich 
einig sind, dass das Vorha-
ben Erfolg gezeigt hat: Rich-
tig überzeugt sind sie bisher 
nicht. „Drei Bürger haben 
am Projekt teilgenommen“, 
berichtet Christa Berg. Man 

habe zu Beginn mehr er-
hoff t, sagt sie.

Zwei Gründe gebe es da-
für, das haben sie inzwischen 
herausgefunden.

Menschen nicht in der 
Lage zu arbeiten
„Die Bürgerinnen und Bür-
ger, die zu uns kommen, 
bringen große Herausforde-
rungen mit. Sie sind seit vie-
len Jahren abhängig, haben 
viele Jahre nicht gearbeitet 
und haben es schwer, zuver-
lässig zur Arbeit zu erschei-
nen. Für sie ist es schwer, 
wenn nicht unmöglich, am 
Projekt teilzunehmen“, so 
die bisherige Erfahrung. 
„Diese Menschen haben so 
viel zu verarbeiten, dass der 
Wunsch nach Arbeit nicht 
vorhanden ist“, fügt sie hin-
zu.

Belastung für Unterneh-
men zu groß
„Es ist für die Unternehmen 
ein Problem, wenn die Leu-
te nicht zuverlässig sind“, 
hat Berg bei Gesprächen mit 
den Unternehmen festge-
stellt. „Die Firmen müssen 
sich darauf verlassen kön-
nen, dass die Leute kom-
men und die Arbeit erledigt 
wird“, berichtet die Oasen-
Mitarbeiterin. Das kön-
nen jedoch bei der „Blauen 
Oase“ nur wenige.

Hinzu komme, dass die 
Firmen Ressourcen, sprich 
Mitarbeitende, bereitstellen 
müssen, um die „Lokals-
jakket“-Arbeiter zu beauf-
sichtigen. „Auch wenn wir 
unsere Leute begleiten: Es 

bleibt eine Restverantwor-
tung bei den Unternehmen.“ 
„Die Firmen wollen ger-
ne soziale Verantwortung 
übernehmen, doch wenn 
der Aufwand dafür zu groß 
wird, dann ziehen sie sich 
zurück“, erklärt Robert Refs-
lund-Nørgaard.

Drei sind mehr als ge-
dacht
Doch es gibt einige wenige, 
die für das Projekt infrage 
kommen. „Dafür sind drei, 
die teilnehmen, ein Erfolg – 
auch wenn wir gerne mehr 
Menschen helfen würden“, 
erzählt Christa Berg.

Zwar habe es in der An-
fangsphase einige gegeben, 
die Interesse am „Lokals-
jakket“ hatten, doch „je nä-
her die Aufgabe rückte, so 
klarer wurde, dass sie nicht 
teilnehmen konnten“, so die 
Sozialmitarbeiterin. „Wir 
benötigen Menschen, die 
stabiler sind“, so eine Kon-
klusion.

„Wenn wir uns die Pro-
jektbeschreibung anschau-
en, dann richtet sich das 
Vorhaben an Frührentne-
rinnen und -rentner und So-
zialhilfeempfangende. Diese 
Menschen machen bei uns 
nur eine sehr kleine Grup-
pe aus“, sagt Robert Refs-
lund-Nørgaard. Und: „Für 
Sozialhilfeempfängerinnen 
und -empfänger gibt es ver-
schiedene Angebote von der 
Kommune Apenrade. Da 
sind weitere Off erten nicht 
notwendig“, erklärt er wei-
ter. „Das schränkt unsere 
Auswahl an möglichen Teil-

nehmenden an ,Lokalsjak-
ket’ sehr ein.“

Gleiche Probleme in an-
deren Städten
Ähnlich gehe es den anderen 
teilnehmenden „sjak“ aus 
den kleineren Städten, das 
wissen Berg und Refslund-
Nørgaard aus Treff en mit 
anderen ähnlichen Blaues-
Kreuz-Angeboten im Land. 
„Nur in den großen Städten 
sieht es anders aus. Dort tau-
chen mehr Menschen, die 
noch auf den Arbeitsmarkt 
können, auf“, sagt der Oa-
sen-Leiter.

Die beiden Sozialarbeiter 
geben jedoch nicht auf. Das 
Projekt läuft noch knapp 
zweieinhalb Jahre. „Klar 
nehmen wir die Erfahrungen 
mit und versuchen, zu ver-
bessern, wo es geht“, sagt 
Christa Berg.

Man werde sich jetzt nicht 
mehr nur an Firmen wen-
den, die in unmittelbarer 
Nähe der Blauen Oase sei-
en, sondern zu den Firmen 
Kontakt aufnehmen, die 
das sogenannte CSR-Siegel 
(CSR-mærke) der Kommu-
ne haben. Die Fühler wer-
den weiter ausgestreckt. Das 
CSR-Siegel erhalten Firmen 
in der Kommune Apenrade, 
die sich durch besondere 
sozialer Verantwortung aus-
gezeichnet haben.

Trotz der großen Heraus-
forderungen, die das Pro-
jekt „Lokalsjakket“ mit sich 
bringen, sehen Oasen-Leiter 
Refslund-Nørgaard und Oa-
sen-Mitarbeiterin Berg posi-
tiv in die Zukunft.

Karsten Larsen hilft inzwischen auch in der Küche der Blauen Oase. KARIN RIGGELSEN

Ob langjährige Obdachlosigkeit oder PTBS-Diagno-
se: Einige Menschen können nicht am Arbeitsleben 
teilnehmen. Doch ein Projekt des Blauen Kreuzes 
konnte helfen. Davon berichten zwei Betroffene. 
Die Projektleiter hätten diese Hilfe gerne mehr 
Menschen zukommen lassen. Warum es diese Hilfe 
jedoch nicht für jeden gibt, erklären die beiden.

 TUR-BUS
DANMARK

SEHSTEDT BUS
AABENRAA
TLF. 74 64 81 81

turbus@turbus.dk
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Ausgelassene Stimmung zum 90. Geburtstag

Von Lucas Bröcker

ROTHENKRUG/RØDEKRO „Das 
gibt es doch gar nicht. Ich habe 
den Hauptgewinn“, ruft Oskar 
ganz aufgeregt und läuft zu 
seinen Eltern. Die Freude bei 
den Dreien ist riesig und sie 
können es kaum glauben. Für 
sie geht es bald auf eine drei-
tägige Kreuzfahrt von Kopen-
hagen (København) Richtung 
Oslo und wieder zurück. Und 
das nur, weil sie bei der Tom-
bola beim Sommerfest und 
gleichzeitig 90. Geburtstag 
der Deutschen Schule Rothen-
krug ein Los gekauft haben.

Die Stimmung beim großen 
Schulfest war großartig, da 
waren sich alle Anwesenden 
einig. Neben der Möglichkeit, 
bei der Tombola Gewinne ab-
zustauben, wurde eine gro-

ße Hüpfburg aufgebaut, auf 
der sich die Kinder austoben 
konnten. Gratis Popcorn und 
Slush-Eis wurden angeboten 
und „Der Nordschleswiger“ 
war mit einer Schokokuss-
Wurfmaschine vor Ort.

„Es ist einfach großartig. 
Das Besondere ist, dass alle 
Generationen aus Rothen-
krug, egal ob alt oder jung, hier 
sind. Die Resonanz ist durch-
weg positiv“, schwärmt Schul-
leiterin Carina Heymann. 

Die Schule bedeute der 
Region und ihren Menschen 
sehr viel. Vielen Eltern sei es 
zudem wichtig, dass ihre Kin-
der auf eine kleinere Schule 
gehen. 

Und auch der stellvertre-
tende BDN-Vorsitzende des 
Ortsverbands Rothenkrug, 
Dirk Jürgensen, der traditio-

nell hinter dem Grill stand, 
schloss sich den Worten der 
Schulleiterin an: „Es ist dieser 
Zusammenhalt, der bemer-
kenswert ist. Wenn so vie-
le Leute kommen, macht es 
Spaß. Meine Frau war jahre-
lang Vorsitzende an der Schu-
le und hat das neue Gebäude 
mit aufgebaut. Wenn man 
jetzt sieht, dass es so genutzt 
wird, ist es einfach toll.“

Einen Wermutstropfen 
musste die Schule allerdings 
an diesem Tag hinnehmen. 
Der neue Spielturm sollte 
ursprünglich beim Fest ein-
geweiht werden. Dies musste 
kurzfristig verschoben wer-
den. „Der Spielplatzkontrol-
leur war vor zwei Wochen da. 
Er hat vier Detailmängel am 
Turm gefunden. Beispiels-
weise fehlt die Plakette, in 

welchem Jahr er aufgestellt 
wurde“, erklärt Schulleiterin 
Carina Heymann.

Das eigentliche Problem sei 
aber, dass die drei Seitenplat-
ten zu hoch angebracht sind. 
„Wir reden da von einem bis 
zwei Zentimetern. Da es aber 
auch um die Sicherheit der 
Kindergartenkinder geht, die 
ebenfalls dort rauf dürfen, darf 
die Fallhöhe maximal 2,5 Me-
ter sein. Ich habe dafür volles 
Verständnis.“ Ein langes Ab-
sperrband verhinderte, dass 
Kinder den Spielturm nutzen. 
So schnell wie möglich sollen 
die Mängel behoben werden.

Familie Bruhn hat ihre bei-
den Kinder jeweils im Kinder-
garten und in der Schule in 
Rothenkrug angemeldet. Sie 
waren in den vergangenen Jah-
ren auch schon mit dabei und 
können nur Positives berich-
ten. „Es gefällt uns sehr gut. 
Die Stimmung ist toll und es 
ist eine andere Art, sich zu tref-
fen. Wenn man mit anderen 
Eltern oder Lehrern spricht, 
geht es nicht um Schule. Es 
ist ein gemütliches Miteinan-

der“, sagt Mutter Diana und 
ergänzt: „In diesem Jahr haben 
sie wirklich noch einmal einen 
draufgesetzt. Ich habe gehört, 
dass es heute im Kindergarten 
sehr schwierig gewesen sein 
soll, die Kinder zur Ruhe zu 
bekommen, weil sie sich alle 
so darauf gefreut haben.“

Und auch die Familie Lüd-
ders um Gewinner Oskar 
zeigte sich vom Fest begeis-
tert. „Das Wetter ist toll, 
die Schule ist großartig und 
es sind tolle Lehrer da. Die 
Stimmung ist bestens“, meint 
Mutter Diana. „Das Fest ge-
fällt mir super. Ein spezielles 
Highlight habe ich nicht, weil 
für mich wirklich alles High-
lights sind“, erzählt Oskar.

Trotzdem sieht Schulleite-
rin Carina Heymann noch Po-
tenzial für das Jubiläum zum 
100. Geburtstag der Schule. 
Bewusst hätten sie sich dafür 
entschieden, den 90. Geburts-
tag noch nicht in besonde-
rer Größe zu zelebrieren. „In 
zehn Jahren feiern wir dann 
erst richtig“, versichert Schul-
leiterin Carina Heymann.

Die Familie Bruhn um Papa Beny (l.), Mutter Evy (r.) und die 
beiden Töchter Lykke (h.)und Liva (v.) hatten sichtlich Spaß. 

LUCAS BRÖCKER

Das Sommerfest der Deutschen Schule Rothenkrug, 
bei dem gleichzeitig der 90. Geburtstag gefeiert 
wurde, sorgte sowohl bei den Kindern als auch den 
Lehrerinnen und Lehrern sowie Eltern für beste 
Stimmung. Was alles organisiert wurde und wer bei 
der Tombola der strahlende Gewinner war. 

Haushaltslegung mit Gegenwind

APENRADE/AABENRAA In Reih 
und Glied saßen die Frak-
tionssprecher der Kommune 
Apenrade am Dienstag im 
Stadtratssaal, um das Ergeb-
nis der monatelangen Haus-
haltsplanung für die Jahre 
2024 bis 2026 zu präsentie-
ren.

Anwesend waren allerdings 
nur die regierenden Parteien 
SF (Michael Christensen), 
Schleswigsche Partei (Er-
win Andresen), Konservati-
ve (Rasmus Elkjær Larsen), 
Die Neuen Bürgerlichen (Jan 
Køpke Christensen), So-
zialdemokraten (Erik Uldall 
Hansen) und Bürgermeister 
Jan Riber Jakobsen (Kons.).

Die Oppositionsparteien 
Venstre und Dänische Volks-

partei waren nicht dabei. 
Noch vor der Pressekonfe-
renz ließen sie mitteilen, dass 
sie mit dem Gesamtentwurf 
der Koalitionsparteien nicht 
in Gänze einverstanden sind 
und veröffentlichten einen 
eigenen Entwurf mit beson-
deren Schwerpunkten.

Zu dieser Gruppe gehört 
auch Hans-Christian Gjer-
levsen von den Neuen Bür-
gerlichen, der im Gegensatz 
zu seinem Parteikollegen Jan 
Køpke Christensen nicht mit 
dem vorgelegten Entwurf 
konform geht. Das aktuelle 
Verhältnis liegt somit bei 17 
Befürwortern und 14 Geg-
nern.

Die Haltung der Opposi-
tion war ein wenig ein Stim-

mungstöter bei der Vorstel-
lung der Haushaltslegung, 
bei der jährlich über 4,5 Mil-
liarden Kronen verteilt wer-
den.

Alle Fraktionschefs und 
Bürgermeister Jakobsen 
sprachen fast schon eupho-
risch von einem breit gefä-
cherten, verantwortungsvol-
len und soliden Ansatz, „bei 
dem auf Spielraum geachtet 
worden ist“, so Jakobsen.

Wirtschaftsförderung, An-
siedlung, grüne Umstellung 
und Klimaschutz, Altensek-
tor, Kinder und Jugendliche, 
sozial Benachteiligte, medizi-
nische Hilfsmittel, Museum, 
Tourismus und Infrastruktur 
in Apenrade: Gezielt mehr 
Mittel für diese Hauptberei-
che zum Motto „Das gute Le-
ben“ (det gode liv) hoben die 
Politiker als großes Plus des 
neuen Haushaltes unisono 
hervor.

Erwin Andresen zeigte 
sich sehr zufrieden damit, 
dass dem Wunsch der SP 
entsprochen wurde, den Zu-

schuss des Sozialdienstes um 
rund 110.000 Kronen aufzu-
stocken. „Das war uns sehr 
wichtig, und wir sehen das 
als eine Anerkennung der Ar-
beit, die der Sozialdienst für 
Bürgerinnen und Bürger und 
letztlich für die Kommune 
leistet“, sagte Andresen.

Alle anwesenden Stadt-
ratsmitglieder bedauerten, 
dass der Entwurf nicht bei 
allen Parteien Zustimmung 
findet. „Das muss man aber 
respektieren. Es ist Teil des 
demokratischen Prozesses“, 
bemerkte der SP-Politiker.

Jan Riber Jakobsen formu-
lierte es ähnlich und wies den 
Vorwurf zurück, der auf der 
Pressekonferenz bei einer 
Frage in den Raum geworfen 
wurde, dass bei der im Feb-
ruar eingeleiteten Haushalts-
legung nicht alle mit an den 
Tisch gelassen wurden. „Da-
von kann überhaupt keine 
Rede sein. Das ist belegbar. 
Die Haushaltsplanung ist ein 
offener Prozess gewesen“, so 
Jakobsen.

Es habe einige „schwere 
Brocken“ in den Verhandlun-
gen gegeben, bei denen kei-
ne Einigung erzielt werden 
konnte.

Das passiere. „In den nun 
folgenden Haushaltssitzun-
gen wird sich das eine oder 
andere vielleicht noch klä-
ren. Das ist zumindest meine 
Hoffnung“, so Riber.

Die Opposition um den 
Venstre-Fraktionsvorsitzen-
den und ehemaligen Bür-
germeister Thomas Andre-
sen hat so manche andere 
Schwerpunkte gesetzt.

Laut der Stellungnahme 
hätten die Gruppe die über 
30 Millionen Kronen, die in 
den kommenden Jahren für 
ein neues Museum angesetzt 
sind, zeitnah lieber für ande-
re wichtige Bereiche verwen-
det. Bei der Realisierung des 
Museumsprojekts gebe es zu 
viele Unklarheiten, so das Ar-
gument.

24 Millionen Kronen für 
die Instandhaltung und In-
standsetzung von Hallen und 

Versammlungshäusern, 10,5 
Millionen für eine Badean-
stalt am Süderstrand, 10 Mil-
lionen Kronen für ein Mulit-
haus in Klipleff (Kliplev), 41 
Millionen Kronen für eine 
neue Kindertagesstätte in 
Tingleff (Tinglev) sowie 15 
Millionen Kronen für die ge-
plante Begegnungsstätte in 
Tingleff – das sind die größ-
ten Zuschussposten, die die 
Opposition und Gjerslevsen 
gerne angesetzt hätten.

„Dass wir nicht 15 Millio-
nen Kronen für eine Begeg-
nungsstätte in Tingleff ange-
setzt haben, bedeutet nicht, 
dass wir Tingleff abwählen. 
Es kann sich da schnell etwas 
ändern“, betonte Erwin An-
dresen.

Der Haushaltsentwurf geht 
in Kürze in den Finanzaus-
schuss und wird zur endgül-
tigen Verabschiedung dann 
noch zweimal dem Stadtrat 
vorgelegt. Ob der Entwurf 
letztlich „nur“ mit 17 Stim-
men gutgeheißen wird, muss 
sich zeigen. Kjeld Thomsen

Der Apenrader Hafen: Strategisch wichtig
APENRADE/AABENRAA „Die Zukunft 
liegt in den Häfen“, sagt Jesper Ar-
kil. Der Vorsitzende des Udviklings-
råd Sønderjylland hat am Freitag 
bei einem Treffen im Rahmen des 
Offenen Hafens (Aabenraa Havn) in 
Apenrade einen Vortrag über die Zu-
kunft der Häfen und Städte in Däne-
mark gehalten.

Doch warum haben die Häfen sei-
ner Meinung nach Zukunft?

Die Bahn ist zu unflexibel, die 
Wartung kostenintensiv und die 
Steuerung zu anfällig. Das bewiesen 
die Dänischen Staatsbahnen (DSB) 
täglich, sagt er.

Dass die Häfen, darunter eben 
auch der Apenrader in den kommen-
den Jahren eine große Rolle spielen 
werden, davon ist auch Lasse Jonas-

son überzeugt. Der Wissenschaftler 
am Institut für Zukunftsforschung 
verweist auf den Umstand, dass die 
Nachfrage nach nachhaltiger Ent-
wicklung steigt und steigt. Dazu 
gehört auch der Transport. „Und 
in diesem Bereich schneidet der 
Schiffstransport hervorragend ab.“

Sechsmal effektiver ist die Beför-
derung von Gütern über den See-
weg als an Land“, berichtet er. Und 
da der Bedarf an Waren und Roh-
stoffen steigen wird, ist davon aus-
zugehen, dass auch die Häfen mehr 
in Anspruch genommen werden, so 
Jonasson.

Doch es gibt auch Risiken, die dem 
Hafen entgegenschlagen könnten: 
„Wir werden erleben, dass wir Pro-
dukte wiederverwenden. Wir wer-

den besser, nachhaltig zu leben, so-
dass fast keine neuen Produkte oder 
– im Falle des Apenrader Hafens – 
Rohstoffe mehr benötigt werden, die 
derzeit noch in Massen über den Ha-
fen in Südjütland und Norddeutsch-
land verteilt werden.“

Doch bis dahin dauere es noch. „Es 
sind nicht die nächsten zehn Jahre, 
die ich hier skizziere“, so Jonasson.

Trine Kirk von „Danske Havne og 
Havnepartnerskabet“ schaut weni-
ger weit in die Zukunft. „Wir haben 
eine starke Position im Transport-
bereich. Bis zu 75 Prozent des däni-
schen Exports geht über unsere Hä-
fen“, berichtet sie. Die Häfen hätten 
durch die Covid-Epidemie enorm an 
Bedeutung gewonnen, fährt sie fort. 
„Nur so konnte die Versorgung der 

Bevölkerung bewältigt werden.“
Die aktuelle Situation habe das 

noch gesteigert. „Der Krieg ist in Eu-
ropa angekommen. Die Versorgung 
über die Häfen wird immer wichti-
ger. Das haben wir bei der Energie-
krise gemerkt. Ohne die Kohle, die 
auch über den Apenrader Hafen an-
geliefert wurde, hätte es mehr Prob-
leme gegeben“, schildert Kirk.

Die Häfen bekäme zudem eine im-
mer wichtigere strategische Positi-
on. „Die Nato hat das schon entdeckt 
und sieht die Häfen als essenzielle 
Infrastruktur für die Verteidigung 
und die Versorgungssicherheit“, so 
die Hafen-Spezialistin.

Zukunftsforscher Lasse Jonasson 
hat nicht nur einen Blick in die Zu-
kunft des Hafens gewagt. Alles kön-

ne man nicht vorhersagen, und nicht 
alles werde so geschehen, wie wir 
es jetzt prophezeien, fügt er jedoch 
hinzu.

„Wir werden uns mehr im öf-
fentlichen Raum bewegen und uns 
treffen. Auch die Arbeit wird sich in 
diesen Raum verschieben. Deshalb 
wird es weniger Menschen geben, 
die einsam sind. Die psychische Ge-
sundheit wird sich sehr verbessern“, 
so die Voraussage.

Die Automation werde sich zudem 
verstärken. „Wir werden weniger 
mit sich wiederholenden Dingen zu 
tun haben. Das wird uns abgenom-
men. Vor allem die Künstliche Intel-
ligenz wird uns vieles abnehmen“, so 
die Aussichten, die Lasse Jonasson 
schildert. Jan Peters

Der neue Haushaltsentwurf in der Kommune Apen-
rade fußt auf einem dünnen Fundament. 17 Politi-
kerinnen und Politiker aus der regierenden Koalition 
unterstützen den Entwurf. Die Befürworter, darunter 
die Schleswigsche Partei, können der Verteilung 
der Gelder mit einem Gesamtvolumen von mehre-
ren Milliarden Kronen vieles abgewinnen.
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Tischtennis 
startet wieder
TINGLEFF/TINGLEV „Es sind 
35 angemeldet, und wir wa-
ren bei den Trainingstagen 
stets um die 25 Spielerin-
nen und Spieler. Es läuft 
wirklich gut“, sagt Bent 
Holt.

Er hatte die Ü-60-Spar-
te beim SV Tingleff Anfang 
vergangenen Jahres in Ver-
bindung mit einer Kampa-
gne des Sportverbandes 
DGI ins Leben gerufen und 
stieß dabei auf große Reso-
nanz. Immer montags zwi-
schen 13 und 15.30 Uhr wird 
in der deutschen Sporthal-
le Tingleff gespielt und das 
Miteinander gepflegt. 

Neuankömmlinge: 
Einfach vorbeikommen
Neue Spielerinnen 
und Spieler sind in der 
60+-Sparte des SV Tingleff 
herzlich willkommen, be-
tont Bent Holt. Tischten-
nisschläger und Bälle wer-
den gestellt.“

Der Verein hat sich der 
Aktionswoche ‚60+-Aktiv’ 
in der Kommune Apenra-
de angeschlossen, bei der 
auch in Tingleff Vereine 
ihre Aktivitäten vorstellen 
und zum Mitmachen auf-
rufen. 

Bei der Ü-60-Aktivitäts-
woche in Tingleff vom 11. 
bis 15. September ist auch 
der Sozialdienst Tingleff 
dabei. 

Seniorengymnastik 
auch im Angebot
Er lädt am Mittwoch, 13. 
September, ein, sich die 
Seniorengymnastik in der 
deutschen Sporthalle am 
Zeppelinvej anzuschauen 
oder daran sogar teilzuneh-
men. Auch beim Aktions-
tag der Tischtennisspieler 
in der Kommunalhalle am 
12. September war der So-
zialdienst mit von der Par-
tie.

Sollte jemand an den 
Sonderterminen nicht vor-
beischauen können, darf 
er danach jederzeit dazu-
stoßen, betont Bent Holt. 
Die Teilnahme am Tisch-
tennis ist generell ganz 
ungezwungen und unver-
bindlich.

„Man kommt und geht, 
wie man möchte“, so Bent 
Holt zur Philosophie des 
sportlichen Miteinanders 
mit der Gelegenheit, sich 
in der Spielpause bei einer 
Tasse Kaffee auszutau-
schen.

Wer sich der Sparte an-
schließt, wird Mitglied im 
SV Tingleff. Der Saison-
beitrag kostet 500 Kronen. 
Die Saison geht von Anfang 
September bis April des 
kommenden Jahres. 

Kjeld Thomsen

Großer Andrang an Rapstedter 
Schule für das Ehrenamt

Von Kjeld Thomsen

RAPSTEDT/RAVSTED Ob ge-
wählt oder nicht, allen ge-
bührt Dank und Anerken-
nung, betont Jan Röhrig, 
Leiter der Deutschen Schulen 
Rapstedt. Er freut sich, dass 
in der Elternschaft offen-
kundig großes Interesse an 
der Mitarbeit im Vorstand 
herrscht. „Das ist ja nicht im-
mer so.“

Auf der Generalversamm-
lung, die kürzlich erneut mit 
einem Familientag auf dem 
Angelsee- und Campingbe-
trieb bei Uk (Uge) verknüpft 
worden war, mussten beim 
Punkt Wahlen Stift und Zet-
tel her.

Für die Vorstands- und für 
die Vertreterposten stell-
ten sich viel mehr Kandida-
tinnen und Kandidaten zur 
Verfügung, als Plätze neu zu 
wählen waren. Die über 40 
Stimmberechtigten konnten 
aus dem Vollen schöpfen.

Für den Vorstand galt es, 
turnusgemäß zwei Plätze 
neu zu besetzen. Die meisten 
Stimmen fielen auf Ida Gre-
gersen und Ronja Grünwald. 
Sie lösen Sabrina Andersen 
und Kristina Horn (wünschte 
keine Wiederwahl) ab.

Auch für die drei Vertreter-
posten gab es einen „Über-
schuss“ an Kandidierende. 
Die Wahl fiel auf Nadine 
Bundgaard, Nele Jantzen und 
Karen Zuin.

Der Vorstand besteht damit 
aus  Christian Rasmussen (1. 
Vorsitzender), Regin Hansen 
(2. Vorsitzender), Charlot-
te Nielsen, Ronja Grünwald 
und Ida Gregersen sowie den 
Vertreterinnen Karen Zuin, 
Nadine Bundgaard und Nele 
Jantzen.

Schulleiter Jan Röhrig und 
Vorsitzender Christian Ras-
mussen dankten den ausge-
schiedenen Vorstandsmit-
gliedern Kristina Horn und 
Sabrina Andresen (Verterter-
posten) für das Engagement 
der vergangenen Jahre.

Mit 36 Kindern hat die 
Schule eine stabile Zahl er-
reicht, hoben Röhrig und 
Rasmussen in ihren Jahres-
berichten hervor. Laut Jan 
Röhrig schlug sich das durch 
mehr Zuschüsse positiv in 
der Bilanz nieder (ein Plus 
in Höhe von 150.000 Kro-
nen) und trug dazu bei, dass 
eine weitere Lehrerstelle ge-
schaffen wurde. Einschließ-
lich Röhrig sind nun fünf 
Lehrkräfte für den Betrieb in 

Rapstedt zuständig.
Ebenfalls Thema in beiden 

Berichten: Die energetischen 
Maßnahmen und die bevor-
stehenden Umbaumaßnah-
men, für die der BDN (Bund 
Deutscher Nordschleswiger) 
1,5 Millionen Kronen zur Ver-
fügung stellt.

Während über Bundesmit-
tel bereits die Gasheizung 
durch Wärmepumpe ersetzt 
und eine Solaranlage auf dem 
Dach installiert wurde, folgt 
mit BDN-Unterstützung in 
Kürze der Um- und Neubau 
des Toilettentraktes.

Röhrig forderte die Eltern 
auf, sich stets an die Schule 
zu wenden, Rückmeldungen 
zu geben und die Schulge-

meinschaft aktiv mitzugestal-
ten.  

„Dabei geht es nicht darum, 
immer einig zu sein, aber ein 
Verständnis für die anderen 
Positionen und ein Vertrauen 
aufzubauen.“

„Wundert Euch, sorgt Euch, 
kümmert Euch!“, so der Auf-
ruf von Röhrig an die Eltern.

Den Familientag, bei dem 
alle zu Beginn die Geburts-
tagskinder Frey Zuin aus der 
ersten Klasse und Lehrerin 
Anna-Lena Haack mit einem 
Ständchen beglückwünsch-
ten, ließ man nach der Gene-
ralversammlung mit einem 
gemeinsamen, gemütlichen 
Grillen bei herrlichem Spät-
sommerwetter ausklingen.

Die Kombination aus Fa-
milientag und Generalver-
sammlung auf dem idylli-
schen Campingplatzgelände 
sei erneut gut angekommen 
und werde vermutlich wie-
derholt.

„Zwei Familien hatten sich 
das Wochenende über Hüt-
ten auf dem Platz gemie-
tet und fragten gleich nach, 
wann die Veranstaltung im 
nächsten Jahr stattfindet. Sie 
würden gern schon die Hütte 
buchen. Ich gehe fest davon 
aus, dass wir das Familien-
fest mit Hauptversammlung 
wieder in dieser Form in Uk 
durchführen. Es scheint sich 
bewährt zu haben“, so Jan 
Röhrig.

An der Rapstedter Schule hat es nicht nur beim Sommerfest mit Verabschiedung großen An-
drang gegeben (Archivfoto), sondern jüngst auch bei den Wahlen für den Schulvorstand.

DS RAPSTEDT

)ie )eutsche SchuQe 7aUstedt befindet sich im 
Aufwind und kann sich über ein großes Interesse 
an der Vorstandsarbeit freuen. Auf der Generalver-
sammlung, die in einen Familientag eingebettet war, 
hatten die Teilnehmenden die Qual der Wahl.

Kinderglrten� Souche¿n Kerstin sucht neue Wege

TINGLEFF/TINGLEV Sie habe 
sich diesen Entschluss den 
gesamten Sommer über reif-
lich überlegt und schließlich 
die Kündigung eingereicht.  

„Ich habe mich in der neu-
en Struktur irgendwie nicht 
wiederfinden können. Mit 
meinem Posten hat es nichts 
zu tun. Es ist sehr komplex. 
Ich möchte mich neu orien-
tieren und eine neue Her-
ausforderung suchen“, so 
Kerstin Hinrichsen zu ihrer 
Entscheidung, nach 23 Jah-
ren im Dienste des Kinder-
gartensektors im Deutschen 
Schul- und Sprachverein für 
Nordschleswig (DSSV) einen 
anderen Weg einzuschlagen.

Hinrichsen leitete viele Jah-
re den Deutschen Kindergar-
ten Rapstedt und übernahm 
nach der formellen Zusam-
menlegung der Kindergärten 
Tingleff (Tinglev), Rapstedt 
(Ravsted) und Bülderup (Byl-
derup) zum Verbund „Wir 3“ 
die übergeordnete Leitung. 

Anfangs, vor der Schließung 
des Kindergartens in Renz 
(Rens), bestand der Verbund 
aus vier Betreuungseinrich-
tungen.

Als vergangenes Jahr eine 
weitere Fusion erfolgte und 
alle zehn deutschen Kinder-
gärten der Kommune Apen-
rade (Aabenraa) in einem 
Bezirk vereint wurden, wur-
de Hinrichsen zur stellver-
tretenden Gesamtleiterin des 
Zusammenschlusses ernannt 
und bekam zudem die Ver-
antwortung für die Kinder-
gärten Bülderup und Rap-
stedt.

Eine offizielle Nachfolge 
für die Leitung dieser beiden 
Kindergärten sei noch nicht 
gefunden worden, der Posten 
soll aber möglichst zeitnah 
besetzt werden, teilt Stefan 
Sass, Geschäftsführer des 
DSSV-Kindergartensektors, 
auf Anfrage mit.

Ob auch der Stellvertreter-
posten für den gesamten Be-

zirk neu besetzt wird, sei hin-
gegen unklar. Es sei denkbar, 
dass dieser Posten wegfällt.

„Wir sind traurig, dass sich 
Kerstin zu diesem Schritt 
entschieden hat. Sie ist kom-
petent und hat sich alle Jahre 
enorm engagiert. Ich per-
sönlich habe eine sehr gute 
Zusammenarbeit mit ihr ge-
habt. Manchmal kommen 

Dinge aber anders, als man es 
sich wünscht. Die Trennung 
ist auf eine sachliche und 
vernünftige Art und Weise 
erfolgt“, sagt der Kindergar-
tenchef.

Das betont auch Kerstin 
Hinrichsen. Sie knalle nicht 
die Tür zu und könne den 
über 20 Jahren, die sie für 
den DSSV tätig war, viel Posi-

tives abgewinnen. Sie sei ein-
fach an einem Punkt ange-
kommen, an dem sie sich für 
eine Veränderung entschie-
den habe, so Hinrichsen.

Sie werde sich nach einer 
anderen Kindergartenstelle 
umschauen und lasse es of-
fen, was infrage kommt. „Das 
könnte kommunal werden, 
privat oder vielleicht auch 
woanders in der Volksgrup-
pe. Das lasse ich bei der Su-
che in Ruhe auf mich zukom-
men“, sagt die Rapstedterin.

Offiziell endet ihre Be-
schäftigung beim DSSV Ende 
September. „Da ich noch so 
viele freie Tage und Abbum-
meltage habe, bin ich jetzt 
schon raus“, bemerkt Hin-
richsen.

Sie habe darum gebeten, 
ohne großes Abschiedsfest 
gehen zu können. „Ich wer-
de mich in den Kindergär-
ten Bülderup, Rapstedt und 
Tingleff noch einmal persön-
lich verabschieden, mehr soll 
es aber nicht sein“, so Kerstin 
Hinrichsen.

Auch dafür hat Stefan Sass 
Verständnis. Ganz ohne Ges-
te lässt der Geschäftsführer 
die langjährige Mitarbeiterin 
allerdings nicht ziehen. „Ich 
habe es mir nicht nehmen 
lassen und ihr zum Abschied 
einen Blumenstrauß über-
reicht.“ Kjeld Thomsen

Nach 23 Jahren im Dienste deutscher Kindergärten 
hat sich Kerstin Hinrichsen für eine Neuorientierung 
entschieden. Im Deutschen Schul- und Sprachver-
ein bedauert man den Schritt, zeigt sich aber auch 
dankbar über das langjährige Engagement der 
Rapstedterin, die in leitender Funktion mehrere Fu-
sionen mitgemacht hat und zuletzt stellvertretende 
Leiterin der deutschen Kindergärten in der Kommu-
ne Apenrade war.

Kerstin Hinrichsen war viele Jahre eine treibende Kraft im 
Kindergartensektor der Volksgruppe und geht nun andere 
Wege. KARIN RIGGELSEN
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9orllu¿g keine 1Dchfolge f�r br]tehDus 
Dm 7ingleffer &enterplDt] in Sicht

Von Henrik Dürr/JV/kjt

TINGLEFF/TINGLEV Mehrere 
Tausend Menschen in Ting-
leff und Umgebung müssen 
sich in einigen Monaten nach 
einem neuen Arzt oder einer 
neuer Ärztin umsehen. Das 
Ärztehaus am Centerplatz 
schließt zum Jahreswechsel.

Dem praktizierenden Arzt 
und Inhaber Steen Rubow ist 
es nicht geglückt, andere Ärz-
tinnen oder Ärzte für die Über-
nahme der Klinik zu gewinnen.

Die medizinische Situation 
in Tingleff stand daher am 
Montag auf der Tagesord-
nung, als die Mitglieder des 
Ausschusses für den örtlichen 
Gesundheitsdienst der Re-
gion Süddänemark in Odense 
ein Treffen abhielten.

Die Ausschusssitzung ergab 
zwei Szenarien für die rund 
2.600 registrierten Patientin-
nen und Patienten, die dem 
Ärztehaus am Centerplatz an-
geschlossen sind.

„Wir werden versuchen, 
zwei neue Ärzte für die Pa-
tientenbetreuung zu ge-
winnen“, sagt Bo Libergren 
(Venstre), Vorsitzender des 
Ausschusses.

Sollte sich dies als unmög-
lich erweisen, hat die Region 
einen anderen Plan parat.

„Gelingt dies nicht, müssen 
die Patientinnen und Patien-
ten auf andere medizinische 
Zentren in der Umgebung 
verteilt werden“, so Liberg-
ren.

Umverteilung
Es könnte sich um die andere 
Praxis in Tingleff, „Lægerne 
Ved Banegården“, handeln, 
die nach Angaben der Region 
Süddänemark über freie Ka-
pazitäten für rund 1.300 Men-
schen verfügt.

Es könnten laut Region 
auch Patientinnen und Pa-
tienten in der Bülderup-Bauer 
Praxis unterkommen, die am 
1. Oktober dieses Jahres von 

einer Praxiskette neu eröffnet 
wird.

Für die Bürgerinnen und 
Bürger aus Tingleff, die sich 
für die Klinik in Bülderup-Bau 
(Bylderup-Bov) entscheiden, 
bedeutet dies, dass sie etwa 
elf Kilometer bis zum Arzt zu-
rücklegen müssen.

In den Ruhestand
Der Grund für die Schließung 
des Lægehuset Centerpladsen 
in Tingleff ist ganz einfach. 

„Ich bin fast 70 Jahre alt und 
habe mich deshalb für den 
Ruhestand entschieden“, sagt 
Steen Rubow, dem das Ärz-
tehaus am Centerplatz seit 
2006 gehört.

Seit rund drei Jahren steht 
die Immobilie bzw. die Pra-
xis zum Verkauf, und es war 
schon vor geraumer Zeit 
mitgeteilt worden, dass für 
Rubow zum Jahreswechsel 
Schluss ist. 

„Mein Partner ist vor an-

derthalb Jahren in den Ruhe-
stand gegangen“, sagt Steen 
Rubow.

Er hat derzeit aushilfsweise 
einen Arzt und einen weiteren 
Kollegen, der sich in der Aus-
bildung befindet, angestellt 
und wüsste, wie sich das Pro-
blem in Tingleff lösen könnte. 
„Die Suche nach zwei neuen 
Kräften wäre für Tingleff die 
absolut beste Lösung“, sagt 
Steen Rubow.

Die Verwaltung in der Regi-

on Süddänemark geht davon 
aus, dass die medizinische 
Versorgung der betroffenen 
2.600 Personen über die an-
dere Praxis in Tingleff und 
das Pendant in Bülderup-Bau 
möglich ist.

Dennoch sollte versucht 
werden, so die Einschätzung, 
auf Sicht zwei neue Ärztinnen 
und Ärzte zu finden, um die 
medizinische Versorgung im 
gesamten Gebiet besser abzu-
decken.

Das Ärztehaus in Tingleff schließt mit Ausgang des Jahres, wenn keine Nachfolger gefunden werden. NORDICALS

Es ist bislang nicht gelungen, andere Ärztinnen und 
Ärzte für die Übernahme des Ärztehauses am Cen-
terplatz in Tingleff zu gewinnen, weshalb die Praxis 
zum Jahreswechsel schließt. Für die Patienten sind 
zwei Lösungsmodelle im Spiel.

(s reicht� 9orsicht KDmerD Dn der Deutschen Schule 3DttEurg�
PATTBURG/PADBORG „Das muss end-
lich aufhören!“

Die Deutschen Schule Pattburg 
und Schulleiterin Birgit Bennick Pe-
dersen haben von den schlechten 
Manieren und der Sachbeschädigung 
durch junge Besucherinnen und Be-
sucher anderer Schulen die Nase voll 
und sich für ein drastisches Mittel 
entschieden.

Wer sich auf das Gelände begibt 
und die Aufenthaltsmöglichkeiten 
nutzt, was man laut Bennick Peder-
sen sehr gern darf, muss damit rech-
nen, fotografiert zu werden.

„Das haben wir mit der Polizei 
vereinbart, mit der Hoffnung, dass 
dieses Verhalten und die Sachbe-
schädigungen endlich aufhören“, 
so die Schulleiterin.

In jüngster Zeit sind Tische und 
Bänke, anderes Inventar und auch 

die Überdachung demoliert oder an-
gekokelt worden. „Es wird auch jede 
Menge Müll liegen gelassen. Das ist 
ärgerlich. Junge Leute dürfen sich 
hier gern aufhalten, sie müssen sich 
aber benehmen“, sagt Birgit Peder-
sen.

Da das Benehmen aber allzu oft zu 
wünschen übrig lässt, habe man eben 
beschlossen, Besuchende – meist Ju-
gendliche aus der Umgebung – abzu-
lichten und die Fotos an die Polizei 
für die weitere Ermittlung zu schi-
cken, sollte es wieder zu Vandalis-
mus kommen.

Pedersen hat die Maßnahme mit 
dem Fotografieren zur Aufklärung 
von Sachbeschädigungen öffentlich 
gemacht, damit Eltern und Kinder 
wissen, woran sie sind.

Man werde nicht ständig auf der 
Lauer liegen und die Kamera auf den 

Aufenthaltsbereich der Schule hal-
ten, versichert Bennik Pedersen. Das 
sei dann doch zu viel des Guten.

„In unmittelbarer Nähe der Schu-
len wohnen drei Familien, die Kin-
dern an unserer Schule haben. Wenn 
eine Gruppe aufs Gelände kommt, 
haben sie die Möglichkeit, schnell ein 
paar Fotos zu machen. Auch ich und 
andere mit Verbindung zur Schule 
kommen außerhalb der Unterrichts-
zeit mal an der Schule vorbei und 
werden nach dem Rechten schauen“, 
so Pedersen mit der Hoffnung, dass 
die Untaten ein Ende nehmen.

Am besten wäre es, wenn das Foto-
grafieren in absehbarer Zeit gar nicht 
mehr nötig ist.

Das Fotografieren habe bislang 
Wirkung gezeigt. Jugendliche mei-
den inzwischen das Gelände. Das 
tun offenbar auch Kinder, die nichts 

Böses im Schilde führen, denen das 
Fotografiert-werden aber unange-
nehm ist. „Das ist leider dabei. Wer 
sich an unserer Schule aufhalten 
möchte, muss damit rechnen, foto-

grafiert zu werden. Die Fotos werden 
nirgends veröffentlicht, sondern aus-
schließlich der Polizei zur Verfügung 
gestellt, wenn etwas vorfällt“, versi-
chert die Schulleiterin.  kjt

Müll und demoliertes Inventar nach dem Besuch fremder Jugendlicher: 
Dagegen will die Deutsche Schule Pattburg etwas tun. DS PATTBURG

MitmDchen erZ�nscht� SkDtrunden in J�ndeZDtt und 7ingleff gehen Zieder los

TINGLEFF/TINGLEV Es ist ein 
wenig ein aussterbendes 
Kulturgut, dennoch – oder 
gerade deswegen – werden 
in den BDN-Ortsvereinen 
(Bund Deutscher Nord-
schleswiger) Jündewatt 
(Jyndevad) und Tingleff wie-
der regelmäßig Skatabende 
mit kleinen Turnierrunden 
angeboten.

In Jündewatt ist die Skat-
saison im Deutschen Haus 
am Dienstag, 12. September 

gestartet. Die Skattreffen 
werden dann in den ungera-
den Wochen alle 14 Tage je-
weils dienstags wiederholt. 
Beginn ist um 19 Uhr.

In Tingleff wird donners-
tags in den geraden Wochen 
in der Deutschen Nach-
schule gespielt. Auftakt war 
am am 7. September. Auch 
in Tingleff beginnen die 
kleinen Turnierrunden mit 
zweiwöchigem Turnus um 
19 Uhr.

Skat-Koordinator ist Hans 
Heinrich Christensen aus 
Tingleff. Er hat sich bereit-
erklärt, die Spielleitung an 
beiden Austragungsorten zu 
übernehmen.

Bei den Skatabenden seien 
alle Interessierten willkom-
men. Man nehme gerne wei-
tere Teilnehmende auf, zu-
mal kein Nachwuchs in Sicht 
ist, so Christensen.

Auch er hat den Eindruck, 
dass junge Menschen in der 
modernen, digitalen Welt 
nicht für das Erlernen und 
Spielen des traditionsrei-
chen Kartenspiels zu begeis-
tern sind. 

Bestrebungen, unter ande-
rem auch im Raum Tingleff 

und Bülderup (Bylderup), 
Jugendliche an das Spiel he-
ranzuführen und dafür zu 
begeistern, verliefen bislang 
im Sande.

„Bei den Skattreffen in 
Tingleff und Jündewatt sind 
daher meist ältere Spieler 
dabei, die schon lange mit-
machen. Die Runden sind 
mit der Zeit kleiner gewor-
den. Über weitere Spielerin-
nen und Spieler würden wir 
uns freuen – egal welchen 
Alters“, so Hans Heinrich 
Christensen, der bei den 
Treffen stets auch selbst 
wetteifert und auf „gute 
Blätter“ hofft, wie es im 
Skatjargon heißt.

Kjeld Thomsen

In einem zweiwöchigen Rhythmus werden im Deut-
schen Haus in Jündewatt und in der Nachschule 
Tingeff wieder die Skatkarten „gekloppt“. Alle Inte-
ressierten aus nah und fern sind herzlich willkom-
men, zumal Skatnachwuchs rar ist.

Skattreffen sind in BDN-Ortsvereinen seit vielen Jahren Tra-
dition. Zu den gewieften und regelmäßigen Teilnehmenden 
gehört unter anderem Skatfuchs Hans Peter Asmussen aus 
Bülderup-Bau. ARCHIVFOTO: FRIEDRICH HARTUNG
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Tondern bekommt wieder 
staatlichen Sonderzuschuss

Von Brigitta Lassen

TONDERN/TØNDER Die Kom-
mune Tondern hat aus de-
mografi scher Sicht einen 
schweren Stand. Die Bevöl-
kerungsentwicklung wird an 
drei Säulen gemessen: Ge-
burtenrate, Migration und 
Alterung.

Die jungen Leute verlassen 
die Kommune, um anders-
wo zu studieren. Viele kom-
men nicht zurück. Der Anteil 
der älteren Bewohnerschaft 
nimmt zu, während die An-
zahl der Neugeborenen den 
Anteil der Verstorbenen 
nicht übersteigt. Mit anderen 
Worten: Es werden zu wenige 
Kinder geboren, was beson-
ders die kleinen Schulen und 
Kindertagesstätten in eine 
gefährliche Situation führt.

Aufgrund des verhältnis-
mäßig hohen Zuzugs – be-
sonders von deutschen Paa-
ren und Familien – ist die 
Einwohnerzahl indes leicht 
gestiegen.

Die Finanzierung des ge-
samten kommunalen Ap-
parats ist eine schwierige 
Angelegenheit. Bürgermeis-
ter Jørgen Popp Petersen 
(Schleswigsche Partei) freut 
sich dennoch, dass die Finan-
zen stimmen und man nicht 
vor den gleichen Herausfor-
derungen wie Sonderburg 
(Sønderborg) steht, wo im 
Laufe des Jahres eingreifen-
de Kürzungen vorgenommen 
werden mussten.

Der Tonderner Stadtrat 
ist sich weitestgehend einig, 
den sicheren Kurs zu hal-
ten, obwohl die Finanzie-

rung aller Aufgaben aufgrund 
einer rückläufi gen Steuer-
ausschreibungsgrundlage 
schwierig ist.

„Unser täglicher Betrieb 
läuft dennoch gut. Wir haben 
unsere Finanzen im Griff “, 
freut sich Jørgen Popp Peter-
sen.

Ein wenig Unterstützung, 
um das Puzzle zu lösen, be-
kommt Tondern wieder als 
schlecht gestellte Kommune 
aus der Staatskasse. Der dies-
jährige Zuschuss liegt bei 16,5 

Millionen Kronen. Damit ist 
der Bürgermeister zufrieden, 
obwohl man sich 2022 über 
20 Millionen Kronen freuten 
konnte. Vor zwei Jahren wa-
ren es nur 12 Millionen Kro-
nen.

 „Der Zuschuss wird nur 
einmal im Jahr ausgezahlt 
und Vorgaben für den Ver-
wendungszweck gibt es 
nicht. Im vergangenen Jahr 
ließen wir das meiste Geld in 
die Kasse fl ießen“, erläutert 
Popp Petersen.

Die Regierung hat in die-
sem Jahr extra tief in die 
Kasse gegriff en und hat die 
Sonderzuschüsse um 350 
Millionen Kronen erhöht.

Die Sonderzuschüsse wur-
den an weniger Kommunen 
verteilt als in den Vorjahren.

Tondern ist die einzige 
nordschleswigsche Kommu-
ne, die berücksichtigt wurde. 
20 Kommunen dürfen sich 
734 Millionen Kronen teilen. 
37 Kommunen hatten sich 
beworben.

Mit 210 Millionen Kro-
nen bekommen Lolland und 
Bornholm mit 95 Millionen 
Kronen den Löwenanteil.

Gesundheits- und Innen-
ministerin Sophie Løhde 
(Venstre) weiß, dass die 
Kommunen in Bezug auf ihre 
Haushaltsplanung vor beson-
ders großen Herausforderun-
gen stehen. Mit der Erhöhung 
des Finanztopfes um 350 Mil-
lionen sei es aber möglich 
gewesen, die am härtesten 
betroff enen Kommunen mit 
bedeutenden Zuschüssen zu 
unterstützen.

Die Kommune Tondern – im Bild die Wiedau in Tondern – hat 
ihre Finanzen im Griff. BJARNE LUND HENNEBERG

.n der Position aQs fi nan_ieQQ schQecht gesteQQte 0om-
mune fl ießen in diesem /ahr 1��� 2iQQionen 0ronen 
in die 0asse. .n _\ei 9agen nehmen die 0ommunaQ-
UoQitiPerinnen und -UoQitiPer den -aushaQt fझr ���� 
und die Pommenden fझnf /ahre aQs ंberschQag in 
Angriff.

,emeinsame 
Stunden im 
Soldaterskoven
TONDERN/TØNDER Zur 
Gemeinschaftsveranstal-
tung „Waldzeit“ laden 
die Deutsche Bücherei 
Tondern, der Ortsverein 
des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger (BDN) 
Tondern, der Sozial-
dienst Tondern und die 
deutsche Gemeinde in 
Tondern am Sonntag, 17. 
September, ein.

Die Teilnehmenden 
treffen sich ab 12 Uhr auf 
dem „Shelterplatz“ im 
Soldaterskoven nördlich 
von Tondern.

)en <aQd erPunden
„Lasst uns wieder schö-
ne Stunden zusammen 
im Wald verbringen. Wir 
wollen mit euch den 
Wald erkunden, Pilze 
sammeln, am Lagerfeuer 
sitzen, klönen und die 
köstlichsten Pfannku-
chen backen und essen“, 
heißt es in der Einladung.

Die Veranstalter sor-
gen für Feuer, Teig und 
Zubehör. Die Teilneh-
merinnen und Teilneh-
mer sollten an Getränke, 
Teller und Besteck sowie 
an wetterfeste Kleidung 
denken.

'झcherei nimmt An-
meQdungen entgegen
Falls der eigene Hunger 
über Pfannkuchen hin-
ausgeht, sollten die Teil-
nehmenden ein eigenes 
Picknick mitbringen.

Damit die Veranstalter 
wissen, wie viel Pfann-
kuchen-Teig angesetzt 
werden soll, sollten sich 
Interessierte bis Mitt-
woch, 13. September, in 
der Bücherei, tondern@
buecherei.dk, oder Tel. 74 
72 33 59 anmelden.
 Monika Thomsen

=Zeiter ¿ nDn]ieller Schiff Eruch f�r +Dfenmuseum im KleinformDt

TONDERN/TØNDER Das Geld, 
das der Tonderner Stadtrat in 
den Bau eines unterirdischen 
Museums auf der Tonderner 
Schiff brücke investieren will, 
reicht nicht aus. Das hat sich 
erneut gezeigt. Daher wird 
sich das Projekt nochmals in 
die Länge ziehen. 

Für 2022 standen neun 
Millionen Kronen für das 
Vorhaben im Haushalt. Doch 
das Geld reichte bei der von 
den Politikerinnen und Poli-
tikern gewählten Lösung 
nicht aus. Die erste Aus-
schreibung überschritt den 
Voranschlag um 3,5 Millio-
nen Kronen.

Laut des Vorschlags sollen 

Interessierte durch einen 
Tunnel, der unter der Stra-
ße verläuft, zu den Resten 
des Tonderner Hafens gehen 
können, die im Vorfeld bei 
der Neugestaltung und mas-
siven Erdarbeiten zum Vor-
schein gekommen waren.

Der Innenstadt-Ausschuss 
(midtbyudvalg) unter Vorsitz 
von Bürgermeister Jørgen 
Popp Petersen (Schleswig-
sche Partei) nahm daher Ab-
striche vor. An der Lösung 
mit dem unterirdischen Tun-
nel sollte jedoch festgehal-
ten werden. Es gab auch drei 
andere Möglichkeiten. Der 
Stadtrat wählte den teuers-
ten Vorschlag.

Daher wurde entschieden, 
eine zweite Ausschreibung 
mit einem längeren Zeitho-
rizont für die Handwerker 
durchzuführen. Im Juni wur-
de man aber vor vollende-
te Tatsachen gestellt. Denn 
auch dieser Wunsch erfüllte 

sich nicht. Das Ergebnis lag 
aber immerhin 660.000 Kro-
nen unter dem Resultat der 
ersten Ausschreibung.

Der Innenstadt-Ausschuss 
will keine halben Sachen 
machen. „Es heißt entweder 
ganz oder gar nicht“, erklärt 

Jørgen Popp Petersen.
Als Politiker wurde ihm der 

Punkt auf der jüngsten Sit-
zung des Finanzausschusses 
vorgelegt. Die Mitglieder ent-
schieden sich für eine Ver-
tagung bis zum kommenden 
Treff en des Ausschusses.

Sie hätten zwischen drei 
Optionen der Verwaltung 
wählen können.
1. Durchführung des Projekts 

und einem Sonderzuschuss 
in Höhe von 4,8 Millionen 
Kronen aus der kommuna-
len Kasse

2. Durchführung des Pro-
jekts. Das Wasser im ge-
grabenen Loch würde aber 
gestrichen. Bei dieser Lö-
sung wäre dennoch ein zu-
sätzlicher Griff  in die Kasse 
in Höhe von 4,1 Millionen 
Kronen notwendig.

3. Das Projekt ganz aufgeben. 
Brigitta Lassen

)as -afenUroOePt in 9ondern sUrengt \ieder den 
7ahmen. )er Ausschuss fझr die .nnenstadt sagt� 
,an_ oder gar nicht. )er Finan_ausschuss vertagte 
das ProOePt. 

Die alten Kaimauern sollen als Minimuseum über die Ge-
schichte erzählen, als Tondern noch einen Hafen hatte.

BRIGITTA LASSEN

Wo ist die *efDhr f�r ein Kn|llchen in der Kommune 7ondern Dm gr|�ten"
TONDERN/TØNDER Wem sein 
Geld lieb und teuer ist, sollte 
beim Abstellen seines Autos 
die Parkuhr stellen und auf 
zeitbefristeten Plätzen auf 
das Parklimit achten. Im ers-
ten Halbjahr 2023 wurden 521 
Parkbußen in der Kommune 
Tondern ausgestellt.

Weit die meisten wurden 
auf dem zeitbegrenzten Sol-
sikke-Parkplatz an der Astro-
nom Hansensgade in Tondern 
kassiert. Dort mussten 216 
Personen in die Tasche grei-
fen. An Werktagen darf dort 
von 9 bis 17 Uhr maximal drei 
Stunden geparkt werden. Am 
Wochenende gilt das Zeitlimit 
in der Zeit von 9 bis 13 Uhr.

Die Parkplätze am Skibbro-

en und Jomfrustien in Tondern 
liegen mit 89 und 81 Knöllchen 
auf Platz 2 und 3, mit großem 
Abstand zum Tabellenersten. 
Neun von zehn Parkplätzen, 
auf denen die meisten Knöll-
chen ausgestellt wurden, liegen 
im Tonderner Stadtbereich. 
Der zehnte Parkplatz liegt an 
der Storegade in Lügumkloster 
(Løgumkloster).

Der Verdacht, dass es sich 
die Parkwächterinnen und 
-wächter leicht machen und in 
Tondern als die größte Stadt 
der Kommune Geld eintrei-
ben, kommt auf, da es dort das 
größte Potenzial gibt, Parksün-
derinnen und -sünder zu er-
wischen. Doch die Kommune 
wünscht eine Überwachung 

der Parkfristen in der ganzen 
Kommune. Daher soll die Ab-
sprache mit Parkering Syd auch 
aktualisiert werden. Zweimal 
in der Woche wird Ausschau 
nach Falschparkenden in der 
Kommune Tondern gehalten.

Parkering Syd hält laufend 
Treff en mit der kommunalen 
Verwaltung ab. Diese wird 
öfter auf Falschparkende auf-
merksam gemacht. Der Be-
scheid wird dann an Parkering 
Syd weitergeleitet.

Die Beschäftigten von Par-
kering Syd überwachen die 
Standzeiten auf Parkplätzen 
in den Kommunen Tondern, 
Apenrade (Aabenraa) und 
Sonderburg (Sønderborg).

Brigitta Lassen
AuK diesen 5arPUlईtzen der 0ommune Tondern ܪ el der -am-
mer. KOMMUNE TONDERN

Im Juni geht es zum Spar-
gelessen und im Septem-
ber heißt es wieder „Wald-
zeit“. PRIVAT
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Kunstprojekt: Kloster aus Pappe

Von Monika Thomsen 

LÜGUMKLOSTER/LØGUMKLOS-
TER Aus der Ferne mutete er 
als echtes Bauwerk an, der 15 
Meter hohe Nachbau eines 
Teils des abgebrochenen 
Klosters im Schlossgarten in 
Lügumkloster.

Echt war es zwar. Mit Pap-
pe und Klebeband war das 
Baumaterial jedoch im Ver-
gleich zu vor 850 Jahren, als 
die Zisterziensermönche 
bauten, abgewandelt.

Anno 2023 betrug die Bau-
zeit sechs Tage. 400 Men-
schen aus verschiedenen 
Generationen haben an dem 
Projekt in Regie des französi-
schen Künstlers Olivier Gros-
setête mitgewirkt.

Nicht das Endergebnis, 
sondern der gemeinsame Weg 
dorthin spielte die Haupt-
rolle. Das außergewöhnli-
che Projekt wurde nicht nur 
buchstäblich gemeinsam ge-
stemmt. Sonnabends hievten 
an die 100 Personen auf dem 
Boden stehend in mehreren 
Etappen gemeinsam die zu-
sammengesetzten Kartons 
in die Höhe, um Stockwerk 
unter Stockwerk zu setzen.

„Rückenschmerzen ver-
ursachte es nicht“, sagte 
Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen (Schleswigsche Par-

tei) mit einem verschmitzten 
Lächeln in seiner Rede am 
Sonntag. Er hatte zeitweise 
am Zusammenbau mitge-
wirkt.

„Einfach beeindruckend, 
fantastisch.“ Solche Bemer-
kungen hörte man an diesem 
Sonntagnachmittag immer 
wieder. Und überall wurden 
die Handys gezückt, um das 
vergängliche Werk aus allen 
Winkeln zu fotografieren.

„Es ist nur möglich ge-
wesen, weil ihr euch getraut 
habt, euch für so ein verrück-
tes Projekt zu melden“, dank-
te Initiatorin Elsemarie Dam-
Jensen allen Mitwirkenden.

In Anlehnung an das Motto 
„Ora et labora“ (bete und ar-
beite) sagte Elsemarie: „Ge-
arbeitet haben wir auf jeden 
Fall. Wie viel gebetet worden 
ist, weiß ich nicht. Ich habe 
aber zwischendurch für gutes 
Wetter gebetet“, so die Vor-
sitzende des Gemeinderates.

Anscheinend mit Erfolg. 
Zumindest zeigte sich das 
spätsommerliche und trocke-
ne Wetter am Wochenende 
als Mitspielerin.

1.300 Kartons aus Pappe in 
zwei verschiedenen Größen 
falten, mit einem Messer zu-
rechtschneiden und mit Tape 
kleben.

Anne-Marie Nissen gehör-

te zu den fünf freiwilligen 
Erwachsenen, die in der ver-
gangenen Woche fünf Tage 
am Stück in der Heimvolks-
hochschule mit von der Par-
tie gewesen sind. Auch am 
Wochenende war die Helfe-
rin vor Ort.

„Es war ein spannendes 
Projekt, und ich bedaure die-
jenigen, die nicht dabei gewe-
sen sind. Die Zusammenar-
beit lief wie am Schnürchen. 
Alle waren gut gelaunt. Ich 
bin jetzt zwar müde, es hat 
aber Spaß gemacht. Ich bin 
beim nächsten Mal wieder 
dabei“, sagte Anne-Marie 
Nissen Sonntagnachmittag 
mit einem Lachen.

„Das ist schön und toll. 

Es ist beeindruckend, wenn 
man sich vorstellt, wie groß 
das Ganze mal gewesen sein 
muss“, sagte Elke Hußmann, 
die Sonntag mit ihrem Part-
ner Ulf Terp zu den vielen 
Gästen gehörte.

„Das ist imponierend, und 
ich finde es toll, dass der Zu-
spruch so groß ist“, so Ulf mit 
Blick darauf, dass alle Alters-
gruppen vertreten sind.

Elke erwähnt auch die Bar-
rierefreiheit der Veranstal-
tung, an der viele Menschen 
auf Elektrorollstühlen dem 
Geschehen ganz dicht bei-
wohnen konnten.

Um Punkt 14 Uhr war es 
dann so weit, der geplante 
Abriss des Kunstwerkes er-

folgte. Kaum war es durch das 
Ziehen an Seilen eingestürzt, 
so preschten die Kinder vor, 
um der Ruine trampelnd und 
hüpfend den Rest zu geben.

Im Schlosshof warteten 
schon zwei Müllwagen, um 
die Pappe, die eine Tonne auf 
die Waage brachte, zu kom-
primieren und zur Wieder-
verwertung zu transportie-
ren.

Und wenn der Schlossgar-
ten auch nach 40 Minuten 
durch vereinte Kräfte leer 
geräumt war, so wird das ge-
meinsame Erlebnis, bei dem 
neue Freundschaften und Be-
kanntschaften geknüpft wur-
den, wohl noch lange nach-
hallen.

Die Rekonstruktion des Klosters aus Pappe MONIKA THOMSEN

400 Kinder und Erwachsene haben bei dem spek-
takulären Kunstprojekt in Lügumkloster angepackt. 
Der Rekonstruktion war nur eine kurze Lebensdauer 
beschert. 

Unterhaltsame 
Autosuchfahrt
LÜGUMKLOSTER/LØGUM-
KLOSTER Um Schnelligkeit 
ging es bei der Autosuch-
fahrt des Bundes Deut-
scher Nordschleswiger 
(BDN) 6240 (Lügumklos-
ter/Osterhoist) nicht.

Die Teilnehmenden wa-
ren etwa vier Stunden auf 
Achse. Im „Endspurt“ der 
Auswertung lagen die Teil-
nehmerinnen und Teil-
nehmer in den acht Fahr-
zeugen jedoch ganz eng 
beieinander, wie die Vor-
sitzende Connie Meyhoff 
Thaysen bei der Preisver-
leihung in der deutschen 
Schule in Lügumkloster 
erklärte.

Der erste Preis ging an 
Klara und Egon Süberkrüb. 
An zweiter Stelle folgte 
das Trio von Ulf Terp. Den 
dritten Platz sicherten 
sich die Schwestern Vicky 
W. Stenkilde und Nadja W. 
Iversen mit ihrer Truppe.

Mit Ausgangspunkt von 
der Schule ging es ent-
lang kleiner Straßen über 
Ellum und Bredebro nach 
Randerup.

Unterwegs mussten sich 
die kleinen und großen 
Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer nicht nur auf die 
Wegbeschreibung und die 
Beantwortung von Fragen 
konzentrieren, sondern es 
galt nach acht abgebilde-
ten Motiven Ausschau zu 
halten, um die Standorte 
festzulegen.

Zudem mussten an ver-
schiedenen Stationen Fra-
gen beantwortet werden. 
Bei der Kirche in Brede-
bro zum Beispiel gab ein 
spezielles „Loch“ in der 
Kirchenmauer Rätsel auf. 
Es entpuppte sich als Ein-
schlag einer Granate im 
Zweiten Weltkrieg. Auch 
die Natur spielte mit Blät-
tern, die mitgebracht und 
bestimmt wurden muss-
ten, eine Rolle.

Von Randerup aus führ-
te es die Teams ans Wat-
tenmeer nach Ballum. 
Dort, wo die Sitzhöhe der 
Bank des Dichters Jens Ro-
sendals gefragt war, legten 
viele einen Stopp für ein 
Picknick ein. Gut beraten 
war, wer für die Entde-
ckungsfahrt ein Maßband 
eingesteckt hatte.

Ballum, Ballum...
Und wer es nicht vorher 
wusste, weiß spätestens 
nach der Tour, dass Ballum 
nicht gleich Ballum ist. Es 
gibt mehrere Ortschaften 
mit Doppelnamen. Sei es 
Bådsbøl-Ballum, Buntje-
Ballum, Vesterende-Bal-
lum und so weiter. Acht 
Punkte waren zu holen.

Zeit, die Beine zu stre-
cken und die Bretter der 
Brücke über den Burg-
graben zu zählen, gab es 
bei der Troiburg Ruine in 
Wiesby (Visby).

Die von Connie Meyhoff 
Thaysen und Ellen Blume 
erfolgreich ausgearbeitete 
Fahrt klang in gemütli-
cher Runde bei einem Im-
biss mit Grillwürsten und 
Salaten aus.

Monika Thomsen 

Finanzkurs der Kommune: Alle Parteien unter einem Hut

TONDERN/TØNDER Im Ecco-
Center in Tondern brütete 
der Stadtrat im wahrsten 
Sinne des Wortes zwei Tage 
lang über dem finanziellen 
Kurs für das kommende Jahr 
und vorausblickend für die 
Jahre 2025 bis 2027.

Am Donnerstagnachmit-
tag war es vollbracht: Die 31 
Mitglieder von acht Parteien 
einigten sich auf einen ge-
meinsamen Haushaltsent-
wurf.

„Es herrschte eine Stim-
mung wie in einer Schulklas-
se, die hitzefrei bekommen 
hat“, sagte Stadtratsmitglied 
Bjarne Lund Henneberg 
(SF).

Sein Hauptanliegen rich-
tet der Stadtrat weiter auf 
die Kernbereiche Wohlfahrt, 
physische und mentale Ge-
sundheit besonders für Kin-
der und Jugendliche, Touris-
mus und Neuansiedlung.

Aufgrund einer straffen 
Absprache zwischen der Re-
gierung und dem Kommu-
nalverband (KL) sei der fi-
nanzielle Spielraum in einer 
Zeit mit einer außerordent-
lichen Inflation in Höhe von 
1,9 Milliarden Kronen einge-
schränkt worden, heißt es in 

einer Pressemitteilung der 
Kommune.

Dennoch wird mit einer 
Investition in Höhe von 54 
Millionen Kronen in den 
Jahren bis 2027 in die Wohl-
fahrtspolitik gearbeitet.

Bei den Investitionen ha-
ben sich die 31 Stadtratsmit-
glieder auf ein Volumen in 
Höhe von 418 Millionen Kro-
nen in den kommenden vier 
Jahren festgelegt.

Der Kommunalrat wird 
weiter seinen Visions- und 
Strategieplan im Blickfeld 
behalten. 8 Millionen Kro-
nen sind in den kommenden 
vier Jahren für die im Mittel-
punkt stehenden Themen 
Grenzland, Klima-Natur-
Umwelt, junge Leute und 
Ausbildung sowie die aktive 
Bürgerin und der aktive Bür-
ger vorgesehen.

Mit Wirtschaft und Tou-
rismus, Neuansiedlung und 
Gesundheit liegen die stra-
tegischen Einsatzfelder fest. 
Besonders sollen auch die 
Möglichkeiten verfolgt wer-
den, die sich mit der geogra-
fischen Lage zu Deutschland 
ergeben.

Für Klima und Natur sollen 
beispielsweise 1,9 Millionen 

Kronen in die Beseitigung 
schwer abbaubarer Gifte 
investiert werden. Zudem 
kann sich die Bürgergruppe 
des Lokalrats Lügumkloster 
(Løgumkloster) wieder über 
weitere 500.000 Kronen für 
die Re-Etablierung des Müh-
lenteichs freuen.

Auch Investitionen im kul-
turellen Bereich dürften für 
Freude sorgen. So soll das 
geplante Wegner-Museum 
im kommenden Jahr für die 
weitere Arbeit 500.000 Kro-
nen bekommen. Der Stand-
ort für die Einrichtung soll 
auf dem Hof Hestholm sein.

Das Anwesen hat Kurt 
Bucka, Chef des Handwer-
kerunternehmens Jejsing 
Trælasthandel og bygningss-
nedkeri, für diesen Zweck ge-
kauft. Im Zeitraum bis 2027 

soll das Museumsprojekt 
zum Andenken an Tonderns 
berühmten Möbelarchitek-
ten Hans J. Wegner mit 15 
Millionen Kronen gefördert 
werden. Einen Betriebszu-
schuss soll es ab 2027 mit 
200.000 Kronen und auch in 
den folgenden Jahren geben.

20 Millionen Kronen sind 
bis ins Jahr 2025 für den Um-
bau der Tonderner Museen 
geplant. Geld gibt es auch 
für das geplante Garnisons-
museum. Unterstützung 
erfährt auch das Projekt 
„Kulturkraftcenter Højer – 
Nordisk center for tekstil“.  

Der Arbeitsgruppe wer-
den drei Gebäude in einem 
geschätzten Wert von 9,5 
Millionen Kronen zur Ver-
fügung gestellt. Wenn der 
Finanzplan vorliegt, erfolgt 

die Übernahme. Darüber hi-
naus soll der künstlerische 
Vorstoß mit einem jährli-
chen Zuschuss in Höhe von 
einer Million Kronen geför-
dert werden. Zunächst gilt 
eine Zeitspanne von 3 Jahren 
nach der Inbetriebnahme.  

Einen ordentlichen Batzen 
Geld lässt sich die Kommu-
ne die Instandhaltung ihrer 
alten Wiedau-Brücken bei 
Legan (Lægan) und Mølle-
hus kosten. 12,7 Millionen 
Kronen sind für das kom-
mende Jahr vermerkt, weite-
re 10,7 Millionen Kronen für 
das Jahr 2025. 

„Ich bin froh und zufrie-
den, dass der Stadtrat wäh-
rend des Prozesses den Wil-
len und die Fähigkeit zur 
Zusammenarbeit mit dem 
Ziel gezeigt hat, einen guten 
Ausgangspunkt für die wei-
tere Entwicklung zu schaf-
fen“, erklärt Bürgermeis-
ter Jørgen Popp Petersen 
(Schleswigsche Partei).

Da mehrere Faktoren noch 
ungeklärt sind, werden sich 
die Parteien wieder zusam-
mensetzen, wenn Antworten 
für die offenen Fragen vor-
liegen. Dabei geht es unter 
anderem darum, ob die 98 
Kommunen die Finanzab-
sprache einhalten und um 
die Höhe der vom Staat zu-
geteilten Blockzuschüsse. 
Ein erneutes Treffen findet 
bei der Vorlage des staatli-
chen Finanzplans statt.

Brigitta Lassen

Erneut befürworten alle 31 Stadtratsmitglieder den 
Haushaltsentwurf. Ein Abgeordneter sagte nach 
dem Zieleinlauf, es herrschte eine Stimmung wie 
in einer Schulklasse, die hitzefrei bekommen hatte. 
Das geplante Wegner-Museum ist einer der ganz 
großen Profiteure.

.m *cco-(enter in Tondern \urde der ܪnanzielle +ahrUlan der 
Kommune gelegt. BJARNE LUND HENNEBERG
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Tonderanerin bei der Badminton-WM

Von Brigitta Lassen

TONDERN/TØNDER „Es war 
der Wahnsinn. Es war ein 
Erlebnis fürs Leben“. So be-
geistert zeigt sich Vivi Ann 
Clausen aus Tondern, die in 
der vergangenen Woche ei-
nen für sie sportliches Aben-
teuer der Superlative mit-
erleben durfte. Sie verfolgte 
aus unmittelbarer Nähe die 
Badminton-Weltmeister-
schaft, die vor kurzem, in 
der Royal Arena in Kopenha-
gen ausgetragen wurde. Die 
Tonderanerin wirbelte nicht 
auf dem Spielfeld, sondern 
verfolgte das Geschehen als 
freiwillige Helferin von der 
Seitenlinie aus. Vier Stun-
den am Tag musste sie arbei-
ten und konnte sich dann 
die Partien der weltbesten 
Spielerinnen und Spieler an-
schauen.

Vivi Ann Clausen ist in 
früheren Jahren selbst eine 
begeisterte Badmintonspie-
lerin gewesen, mit einer ak-
tiven Zeit beim Tønder Bad-
mintonklub, Tinglev IF und 
zuletzt bei der SG West, wo 
sie im Mixed, Doppel und 
Einzel antrat. Ungefähr 30 
Jahre übte sie diesen Sport 
aus. Danach legte sie eine 
lange Pause ein.

Die 61-Jährige war eine 
von rund 2.000 Helferin-
nen und Helfern, die ihre 
Arbeitskraft für die Ausrich-
tung der Titelkämpfe zur 
Verfügung stellte. Ein nicht 
ganz günstiges Vergnügen. 
Denn für den Transport, die 
Übernachtung und die Ver-
pflegung mussten die Frei-
willigen selbst aufkommen.

Übernachten konnte sie 
bei ihrer Schwester in der 
Hauptstadt. Zum Essen 

nahm sie sich ein Lunch-
paket mit. „Sonst wäre ich 
auch nicht bis zum Schluss 
der WM am Sonntag geblie-
ben“, erzählt sie. Als Dank 
wurde sie aber mit einem 
Trainingsanzug, Sportschu-
hen und -tasche sowie T-
Shirts eingedeckt. Witziger-
weise sind die Sportschuhe 
in Weiß, Türkis und Blau, 
genau die Farben, in denen 
die beste Badmintonmann-

schaft der SG West seiner-
zeit zu ihren Spielen antrat.

Über den Seniorenverein 
Danske Seniorer war sie zu 
diesem ehrenamtlichen Ein-
satz gekommen. Sie musste 
nicht nur die Eintrittskarten 
des Publikums scannen. Das 
galt auch für die Passier-
scheine der Spielerinnen 
und Spieler, Trainerinnen 
und Trainer, Servicepersonal 
und anderen, wenn es für sie 

in die Zone ging, zu der nur 
sie Zutritt hatten.

Was ihr besonders auf-
fiel, im Vergleich zu ihrer 
aktiven Zeit als Badminton-
spielerin, war die unglaub-
liche Geräuschkulisse in der 
Royal Arena. „Badminton 
war früher ein Sport mit ei-
nem leisen Publikum. Heute 
wird geschrien und angefeu-
ert, was das Zeug hält“, be-
schreibt Vivi Ann Clausen 
ihre Erlebnisse in Kopen-
hagen, bei denen sie 10.000 
Schritte am Tag zurücklegte.

Die Dannebrog-Fähnchen 
mussten nicht geschwenkt 
werden, als der dänische 
Weltmeister von 2017 und 
2022 sowie Olympiasieger, 
Viktor Axelsen, versuchte, 
seinen Titel zu verteidigen. 
Doch er unterlag bereits im 
Halbfinale überraschend 
dem Inder H. S. Prannoy. 
Dafür gelang seinem Team-
kollegen Anders Antonsen 
der Gewinn der Bronzeme-
daille. Die Medaillen wurden 
von Kronprinz Frederik als 
Protektor der WM und der 
dänischen Badmintonlegen-

de Poul Erik Høyer, der seit 
2015 an Parkinson erkrankt 
ist, überreicht.

Für die dänische Fange-
meinschaft und Mannschaft 
gab es einen Grund zum 
Jubeln, als sich Kim Astrup 
und Anders Skaarup über-
raschend den zweiten Platz 
im Herrendoppel sicherten. 
„Das war echt groß und die 
Weltmeisterschaft war für 
mich ganz unwirklich. An 
drei Tagen war die Royal 
Arena, in der in den Vor-
rundenspielen für vier Bad-
mintonfelder Platz war, war 
mit 11.000 Besuchenden bis 
unters Dach gefüllt. Eine 
Wahnsinnskulisse“. 

Noch vor ihrem „Aben-
teuer“ bei der Weltmeister-
schaft hat die ehemalige 
Handballspielerin dazu ent-
schieden, das Badminton-
spielen wieder aufzuneh-
men. Zwar nur im kleinen 
Rahmen, aber die WM habe 
ihr ganz deutlich gezeigt, 
dass sie wieder zum Feder-
ballschlagen will. Die Seiten 
ihres Schlägers sind bereits 
neu bespannt worden.

;i[i Ann (lausen in ihrem neuen 4utܪt PRIVAT

Vivi Ann Clausen kam als freiwillige Helferin bei 
den Titelkämpfen in der Royal Arena den Stars 
ganz nahe. An einem Tag legte sie 10.000 Schritte 
zurück, es blieb aber auch Zeit, die Spiele der Welt-
besten zu verfolgen.

Kongsmark-Projekt: Sommerhausbesitzer zeigt Popp & Co. an
TONDERN/TØNDER Es brodelt 
weiter und nicht zu wenig. 
Im Zuge des Kongsmark-Bau-
vorhabens auf Röm (Rømø) 
hat ein Sommerhausbesitzer 
jetzt Anzeige bei der Poli-
zei erstattet. Er meint, dass 
sich unter anderem Bürger-
meister Jørgen Popp Peter-
sen (Schleswigsche Partei), 
sein Amtsvorgänger Henrik 
Frandsen (Tønder Listen), 
dessen Parteikollege Bo Jes-
sen und Kommunaldirektor 
Lars Møldrup wegen meh-
rerer Vergehen schuldig ge-
macht haben.

Schwere Versäumnisse, 
Machtmissbrauch und Vet-
ternwirtschaft wirft Peter 
Jensen Gad, früher Bürger 
der Kommune Tondern, 
jetzt Kolding, den Politikern 
und dem Spitzenbeamten 
der Kommune Tondern vor, 
schreibt „JydskeVestkysten“.

Jensen Gad besitzt seit 
mehr als 50 Jahren ein Som-
merhaus in Lakolk auf Röm. 
Mit seiner Anzeige wolle er 
weitere große Bauvorhaben 
auf Röm mit Rücksicht auf 
die Natur bremsen. Er hofft, 
dass 24 der 36 im Bau befind-
lichen Ferienhütten/-häu-
ser abgerissen werden. Der 
Bauunternehmer müsse mit 
einer Geldbuße und die Poli-
tiker mit einer Rüge bestraft 
werden. Nicht weniger als 15 
mutmaßliche Verstöße hat er 
in seiner Anzeige angeführt, 
schreibt „JydskeVestkysten“.

Ein weiterer Verstoß sei, 
dass die Kommune Tondern 
mit diesem Projekt dazu bei-
trage, eine dänische Sonder-
regelung zu untergraben, so 
der Sommerhausbesitzer. Per 
Gesetz ist der Hauskauf von 
Ausländern in Dänemark nur 
erlaubt, wenn sie ins König-

reich ziehen und dort ihren 
ersten Wohnsitz haben.

Die gegnerische Seite des 
Kongsmark-Projekts befürch-
tet, dass es erst der Anfang 
sei, das Sondergesetz zu un-
tergraben. Wer lange genug 
als Kapitalanlage ein Som-
merhaus besitze, könne nach 
einigen Jahren, mit einer ge-
wissen Zugehörigkeit zum 
Land, ein „richtiges“ Ferien-
domizil in Dänemark kaufen, 
das keinem Hotelkonzept 
unterliegt. Nach einem sol-
chen Modell darf eine Inves-
torin oder Investor das Haus 
nur fünf Wochen im Jahr nut-
zen. In der übrigen Zeit muss 
das Haus vermietet werden. 
Nach diesem Modell wird in 
Kongsmark verfahren. Auch 
das geplante Badehotel in 
Havneby soll so finanziert 
werden.

Jørgen Popp Petersen woll-

te am Freitag die Anzeige 
nicht kommentieren, meinte 
aber: „Es ist traurig, dass ein 
paar wenige Bürgerinnen und 
Bürger die Stimmung durch 
unangemessene Rhetorik und 
Argumentation vermiesen, 
für die es keinen Halt gibt. 
„Es werden die wildesten 
Behauptungen aufgestellt“, 
meinte der Bürgermeister.

Kürzlich wirkte er als Inter-
viewpartner in einem Bei-
trag eines dänischen Pod-
cast-Senders mit. Thema war 
auch dort das Kongsmarker 
Projekt. Im Podcast räumte 
Popp ein, dass das Bauvorha-
ben nicht einem herkömmli-
chen Hotelkonzept entspre-
che. Die Kommune sei nicht 
schuld, dass sich auf diese 
Weise ein Kauf eines Som-
merhauses durch Ausländer 
machen lassen ließe. Das wä-
ren ganz andere Instanzen. 

Auch die Kontrolle, dass sich 
die Käuferschaft infolge der 
Auflagen tatsächlich nur fünf 
Wochen im Jahr in den Som-
merhäusern aufhält, sei keine 
Aufgabe der Kommune.

An solchen Projekten wer-
de in ganz Dänemark ge-
arbeitet, nicht nur auf Röm, 
erklärte Popp Petersen. Das 
bestätigt auch die Hambur-
ger Immobilienfirma Robert 
C. Spies, in deren Hand der 
Verkauf der 36 Ferienhütten/-
Häuser auf Röm an Deutsche 
liegt. Auf ihrer Homepage er-
klärt sie, dass immer mehr 
deutsche Unternehmen das 
Investitionspotenzial von 
Projektentwicklungen in Dä-
nemark und auch deutsche 
Touristinnen und Touristen 
entdecken.

Der Grund: es ziehe die 
Deutschen aufgrund der sehr 
guten Erreichbarkeit, dem 

Naturerlebnis sowie sport-
lichen Lebensstil der däni-
schen Bevölkerung zuneh-
mend dorthin. Neben Röm 
berate und vermittele zurzeit 
weitere touristische Ent-
wicklungen an der dänischen 
Westküste sowie auf den In-
seln Møn und Lolland, heißt 
es auf der Homepage von Ro-
bert C. Spies Nordics.

Dieses neue Kapitel in der 
Kongsmark-Affäre veranlass-
te Stadtratsmitglied Bjarne 
Lund Henneberg auf der 
Ratssitzung am Donnerstag-
abend, seinen Vorschlag zu-
rückzuziehen, damit er zu 
einem späteren Zeitpunkt 
wieder auf die Tagesordnung 
gesetzt werden kann. Der 
Vertreter der Sozialistischen 
Volkspartei (SF) hatte die 
Durchführung eines weiteren 
Bürgertreffens vorgeschla-
gen. Brigitta Lassen

%lond� ÄWir hDEen Duf so Yiel *eld gehofft� DEer nicht gerechnet³

TONDERN/TØNDER Mit 15 Mil-
lionen Kronen bis ins Jahr 
2027 will die Kommune Ton-
dern dem geplanten Weg-
ner-Museum auf dem Hof 
Hestholm finanziell unter 
die Arme greifen. So steht es 
im Haushaltsvorschlag, auf 
den sich alle 31 Stadtrats-
mitglieder am Donnerstag 
einigten. Außerdem sollen 
ab 2027 200.000 Kronen 
jährlich als Betriebszuschuss 
fließen. Für 2024 gibt es zu-
nächst 500.000 Kronen für 
die weitere Projektarbeit von 
der Kommune. 

„Wir hatten 15 Millionen 

Kronen beantragt. Ich habe 
nicht damit gerechnet, dass 
unserem Antrag im vollen 
Umfang stattgegeben würde. 
Es ist fantastisch“, jubelt die 
Projektleiterin Anne Blond.

Die nächsten Schritte, die 
in Zusammenarbeit mit der 
Kommune gegangen werden 
sollen, sehen folgenderma-
ßen aus: Auf der Warft, auf 
der der Hof vor fast 600 Jah-
ren gebaut wurde, soll unter-
sucht werden, wie groß das 
zu bebauende Grundstück 
und wie hoch ein Neubau 
sein dürfen. Dem Stadt-
rat wurde erst kürzlich das 

stattliche Anwesen präsen-
tiert.

Zu einem späteren Zeit-
punkt sollte eine Architektin 
beziehungsweise ein Archi-
tekt als Sparringspartner 
hinzugezogen werden.

Das 650 Quadratmeter 
große Wohnhaus – davon 
wird ein Drittel nicht ge-
nutzt – ist als bewahrungs-
würdig eingestuft. Das heißt: 
Außen darf nichts geändert 
werden. Diese Auflage gilt 
nicht im Hausinneren.

Der Vorstand des Wegner-
Museums wünscht, die bau-
fälligen Wirtschaftsgebäude 
abzureißen, die in neuerer 
Zeit gebaut worden sind. 
Außerdem muss Fläche für 
einen Parkplatz gefunden 
werden.

Das Wohnhaus sei als 
Standort für die perma-

nente Ausstellung über das 
Wirken des weltberühmten 
Möbelarchitekten Hans J. 
Wegner nicht vorgesehen. 
Die Ausstellung würde in 
einem Neubau präsentiert, 
während im Wohnhaus nach 
der Restaurierung unter an-
derem Büros, Personal- und 
Lagerräume, der Ticket-
verkauf und vielleicht auch 
ein Café Platz finden sollen. 
Auch Veranstaltungen könn-
ten durchgeführt werden.

Dass jetzt mit Hestholm 
als Standort anstelle des 
zunächst angedachten Neu-
baus weitergearbeitet werde, 
verteure nicht das Projekt, 
das auch großzügig von den 
beiden Töchtern Hans J. 
Wegners unterstützt wird.

„Wir rechnen auch weiter 
mit etwa 100 Millionen Kro-
nen“, erklärt die Projektlei-

terin. Sie ist mit dem neuen 
Hofbesitzer Kurt Bucka aus 
Jeising (Jejsing) verheiratet. 

„Ich habe den Hof nicht 
wegen meiner Frau gekauft, 
sondern für Tondern. Ein 
Wegner-Museum an diesem 
fantastischen Standort wäre 
ein großer Gewinn. Sonst 
würde Tondern sterben“, 
unterstreicht der Besitzer 
von Jejsing Trælasthandel og 
bygningssnedkeri.

Er ist auch überaus froh 
über das Entgegenkommen 
des Kommunalrats, unter-
streicht er. Er betrachte das 
Wegner-Museum unter kei-
nen Umständen als Konkur-
renz des ebenfalls geplanten 
Erlebniszentrums Zeppelin 
Tønder im Soldaterskoven.

Beide Projekte würden die 
Gegend attraktiver machen. 
Hestholm soll zu einem 

späteren Zeitpunkt in den 
Besitz des Museums über-
gehen. Für den Kauf müssen 
jetzt Stiftungsgelder bean-
tragt werden.

„Hestholm ist ein fantasti-
scher Ort und liegt Luftlinie 
nur 900 Meter von Tondern 
entfernt. Natürlich muss das 
Wohnhaus restauriert wer-
den. Der Hof war früher reet-
gedeckt, und so soll es auch 
wieder werden. Die Fenster 
aus Kunststoff sollen durch 
Holzfenster ersetzt werden“, 
berichtet Kurt Bucka, der 
den Hof zum 1. August über-
nommen hat. Der Vorbesit-
zer Heinrich Lüllau werde 
vermutlich noch bis zum 1. 
Oktober dort wohnen.

Er plant, vielleicht im 
Herbst zu einem Tag der of-
fenen Tür einzuladen.

Brigitta Lassen

Die Projektleiterin des Wegner-Museums, Anne 
Blond, kann ihre Freude nicht verbergen. Die Kom-
mune unterstützt massiv das Projekt, mit dem das 
Wirken des weltweit bekannten Möbelarchitekten 
Hans J. Wegner aus Tondern gewürdigt werden soll.
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Freiwillige unterstützen Kanu-Marathon-WM in Jels

JELS Bei großen Sportveran-
staltungen stehen meistens 
die Athletinnen und Athleten 
und deren außergewöhnli-
chen Leistungen im Vorder-
grund. Dass ohne freiwillige 
Helferinnen und Helfer sol-
che Events allerdings nur 
schwer bis gar nicht durchzu-
führen sind, wird häufig ver-
gessen.

Kenneth Drexel und Maria 
Aas vom Deutschen Ruder-
verein Hadersleben (Haders-
lev) waren bei der vom 31. 
August bis zum 3. September 
stattfindenden Kanu-Mara-
thon-WM in Jels ebendiese 
Unterstützenden und haben 
ihren Teil zur Durchführung 
der Weltmeisterschaft bei-
getragen. Vorher haben sie 

bereits zwei Tage lang die 
Masters-WM der Älteren 
unterstützt. Für dieses Event 
haben sie sich extra fünf Tage 
Urlaub genommen.

„Solche Erlebnisse muss 
man einfach aufsuchen. Es 
gibt nicht viele Menschen, 
die mal so eine WM in ihrer 
Nähe haben werden. Diese 
dann auch noch unterstütz-
ten zu dürfen, ist eine Ehre“, 
sagt Kenneth Drexel. Zusam-
men mit Maria Aas hat er acht 
Boote organisiert, mit denen 
sie die Schiedsrichterinnen 
und Schiedsrichter an ihre 
entsprechenden Positionen 
auf dem Wasser transportie-
ren.

Der Tag begann für Ken-
neth Drexel bereits morgens 

um 4.30 Uhr. „Ich fange da-
mit an, Benzintanks zum 
Boot zu tragen. Ich starte 
die Motoren und überprüfe, 
ob sie laufen. Dann sorge ich 
dafür, dass die Boote start-
klar sind.“ Um 9 Uhr began-
nen die ersten Rennen. Etwa 
eine halbe Stunde vorher 
muss alles erledigt sein und 
die Schiedsrichterinnen und 
Schiedsrichter werden auf 

ihre Positionen gebracht.
Während der insgesamt 

68 Rennen fungierten Ken-
neth Drexel und Maria Aas 
als Erstretterin und -retter. 
„Wenn einer kentert, fah-
ren wir schnell hin, fischen 
die Person aus dem Wasser 
und helfen ihr wieder ins 
Boot oder nehmen sie mit an 
Land“, berichtet der 56-Jäh-
rige.

Bei den Parasportlerinnen 
und -sportlern könne es da-
durch, dass sie in den Booten 
festgeschnallt sind, passieren, 
dass sie sich nicht selbst be-
freien können. Auch dann 
würden die beiden eingreifen. 
Am Donnerstag habe er drei 
Sportler rausholen müssen“, 
so Drexel. So ein Tag kann 
für die Helferinnen und Hel-
fer ziemlich lang werden. Die 
Rennen fanden täglich bis 18 
Uhr statt.

Durch ihre Hilfe wollen 
Kenneth Drexel und Maria 
Aas die Zusammenarbeit mit 
dem Kajakverein in Jels stär-
ken. Dazu erklärt der Haders-
leber: „Wenn Wassersport-
vereine zusammenhalten, 
sind sie viel stärker. Vielleicht 
können so in Zukunft weitere 
Meisterschaften in die Orte 
geholt werden, was natür-
lich auch ein gutes Marketing 
für die Kommunen ist.“ Ihr 
großes Ziel sei es, in Zukunft 
ein großes Sportereignis, wie 
eine WM, nach Hadersleben 
zu holen. Lucas Bröcker

Maria Aas und Kenneth Drexel haben sich extra fünf Tage Ur-
laub genommen, um die WM zu unterstützen. LUCAS BRÖCKER

Für Kenneth Drexel und Maria Aas aus Hadersleben 
ging mit der Unterstützung der Kanu-Marathon-
Weltmeisterschaft in Jels ein Traum in Erfüllung. 
Sie stellten acht Motorboote für den Transport von 
Schiedsrichterinnen und Schiedsrichter sowie Ret-
tungskräften bereit. Was sie sich dadurch auch für 
ihre eigene Kommune erhoffen.

Die letzten 
Veranstaltungen 
in der alten
Bücherei

HADERSLEBEN/HADERSLEV 
Es werden die letzten bei-
den Male sein, dass Veran-
staltungen der Deutschen 
Bücherei Hadersleben 
(DBH) im Aastrupvej statt-
finden – vor dem Umzug 
ins Kulturzentrum Bispen. 

Ein Vortrag 
und ein Filmabend 
Und so hat sich die Bü-
cherei etwas Besonderes 
überlegt: Am Donners-
tag, 28. September, wird 
Dr. Andreas Mieth vom 
Institut für Ökostystem-
forschung in Kiel einen 
Vortrag über „Alexander 
von Humboldt und seine 
Reise nach Südamerika“ 
halten.

Zusammen mit der 
S c h l e s w i g - H o l s t e i n i -
schen Universitäts-Ge-
sellschaft haben sich die 
Deutsche Bücherei Ha-
dersleben und der BDN-
Ortsverein einen inter-
essanten Vortrag in die 
Domstadt geholt. Beginn 
ist um 19 Uhr, der Eintritt 
ist frei. 

Die zweite und somit 
letzte Veranstaltung im 
alten Gebäude wird ein 
Kurzfilmabend sein. Wie 
bereits einige Male zuvor 
wird Filmwissenschaftler 
Felix Arnold vor Ort sein 
und den Gästen einige 
ausgewählte Kurzfilme 
zeigen. Beginn ist am 
Donnerstag, 9. Novem-
ber, um 19 Uhr bei freiem 
Eintritt. 

Zum Thema Umzug 
und Verkauf der derzei-
tigen Räumlichkeiten der 
Bücherei hat „Der Nord-
schleswiger“ mit Claudia 
Knauer, Direktorin des 
Verbandes Deutscher Bü-
chereien Nordschleswig, 
und dem BDN-General-
sekretär Uwe Jessen ge-
sprochen.

Amanda Klara Stephany

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Hadersleben

Lokalredakteurin
Ute Levisen
(lev)
Telefon 7452 3915

Amanda Klara 
Stephany
(aks)

Posthussvinget 4
6100 Hadersleben
had@nordschleswiger.dk

Ein Tag im Leben eines Galeristen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Tonskulpturen, gigantische 
Zeichnungen, bunte Becher: 
Wenn Hans Jørgen Hansen 
morgens seine Galerie be-
tritt, mangelt es ihm nicht 
an Abwechslung. In seinen 
Räumlichkeiten voller Far-
ben und Formen arbeitet der 
Haderslebener für die Kunst. 
Und hat dabei ganz schön viel 
Verantwortung zu tragen. 

„Die Farben, die hat die 
Künstlerin selbst hergestellt. 
Ein ganzes Jahr braucht sie 
so für eines ihrer Bilder. Es 
ist ein wunderbares Schaf-
fen“, erklärt Hans Jørgen 
Hansen mit Blick auf ein Bild 
der derzeitigen Ausstellung. 
Das Bild ist sehr groß, min-
destens 1,60 Meter lang und 
breit. Und das Orange im 
Kunstwerk ist so knallig, dass 
Hans Jørgen Hansens Ge-
sicht davon angestrahlt wird.

Bilder verkaufen – das ist 
der Job von Hans Jørgen 
Hansen, Inhaber der Gale-
rie „ARTC“ im Torvet. Doch 
eigentlich ist es so viel mehr 
als das. 

„Ich war früher Schullei-
ter und bin dann bei einem 
Freund eingestiegen, der 
eine Galerie in Tondern be-
saß. Kunstbegeistert war ich 
damals schon“, erklärt er sei-
nen besonderen Werdegang. 
Begonnen hatte alles mit 
zwei Galerien, in Tondern 
(Tønder) und Hadersleben, 
als sein Freund und Partner 
aber aufhörte, entschied sich 
Hans Jørgen nach einiger 
Zeit nur noch in Hadersle-
ben zu arbeiten: „Es ist viel 
Arbeit, und das Herumfahren 
wurde auf Dauer zu viel“, er-
klärt Hansen. 

Seinen Vormittag verbringt 

er oft am Laptop: „Größten-
teils muss ich E-Mails be-
arbeiten, Telefonate führen 
oder Veranstaltungen und 
Ausstellungen planen“, er-
klärt er. Die Ausstellungen 
in der ARTC-Galerie sind be-
reits für das ganze Jahr 2024 
vorgeplant: „Und wir sind 
demnächst auch mit einigen 
unserer Ausstellungsstücke 
bei einer Kunstmesse in Ber-
lin. Die Planung ist sehr stres-
sig“, erklärt Hans Jørgen.

Welches Kunststück mit 
darf, entscheidet er gemein-
sam mit den Künstlerinnen 
und Künstlern. Denn ihm ge-
hören die ausgestellten Wer-
ke in der Galerie nicht: „Sie 
sind immer noch das Eigen-
tum des Kunstschaffenden“, 
so Hansen. Und sein Haupt-
ziel ist es, das zu ändern: „Ich 
diene als Vermittler zwischen 
den Kunstschaffenden und 
den Kunstliebhabenden.“

Das ist auch mit viel Ver-
antwortung verbunden: 
„Manchmal mache ich mir 
selber Druck, die Kunst un-
bedingt an den Mann oder 
die Frau bringen zu wollen. 
Vor allem bei Künstlerin-
nen und Künstlern, die nur 
bei mir ausstellen und somit 
auf mein Verkaufstalent und 
auf mich angewiesen sind“, 
erklärt er und steht auf, als 
plötzlich die automatische 
Türklingel erklingt und eine 
potenzielle Kundin herein-
kommt. Hansen ist direkt zur 
Stelle und bietet seine Hilfe 
an. Die Hintergründe der ein-
zelnen Kunstwerke hat er alle 
im Kopf. 

Nach einem längeren Ge-
spräch kommt er wieder zu-
rück, lächelnd: „So ist das 
manchmal, dann kommt je-

mand herein, weil sie oder er 
etwas im Schaufenster gese-
hen hat.“

Das „Etwas“ sind in diesem 
Fall zwei große Vasen für je-
weils mehr als 30.000 Kro-
nen das Stück. Doch Hans 
Jørgen Hansen hat nicht nur 
Kunstwerke im fünfstelligen 
Bereich bei sich herumste-
hen: „Es kommt immer et-
was darauf an, wie lange die 
Kunstschaffenden schon eta-
bliert sind, wie beliebt, wie 
groß das Werk ist“, erzählt 
der Domstädter.

Stücke vom bekannten dä-
nischen Künstler Per Arnoldi, 
der im Frühjahr in der ARTC-
Galerie ausstellte, seien deut-
lich teurer als von unbekann-
teren Kunstschaffenden: 
„Vieles ist auch schon vorher 
verkauft, also vor der Vernis-
sage“, erklärt Hansen. Er lie-
fert seine Kunstwerke meist 
selbst aus, seine Kundschaft 
kommt oft aus Kopenhagen, 
Aarhus oder Odense. Aber 
auch Deutsche, etwa aus 
Hamburg, haben es auf seine 
Käuferinnen- und Käuferliste 
geschafft. 

„Ich stelle hauptsächlich 
Kunstschaffende aus, die eine 
Ausbildung im kreativen Be-

reich gemacht haben und die 
von ihrer Kunst leben. Oder 
leben möchten.“

So würde er seine Anfragen 
schon vorher aussortieren, 
erzählt er, während er auf 
seinen Laptop blickt und E-
Mails in seinem Postfach ver-
schiebt. Er garantiere damit, 
einen gewissen Standard zu 
halten, der in der Kunstszene 
wertgeschätzt wird, erklärt 
Hansen. In der Vergangen-
heit hat er so auch Künstle-
rinnen und Künstler ins Boot 
geholt, die normalerweise 
nicht ausstellen: „Da hatte 
ich schon mal Glück gehabt. 
Da ist sogar eine Tonkünst-
lerin dabei, die verkauft ihre 
Werke eigentlich nur direkt 
weiter nach New York oder 
sonst wohin“, erklärt er stolz. 

Wenn er nicht telefoniert, 
berät oder organisiert, macht 
er auch Bilder für die Websei-
te der Galerie: „Darüber ver-
kaufe ich einen Großteil der 
Kunst. Es ist unumgänglich 
geworden.“ Und die Inter-
netseite instand zu halten, 
kostet Zeit: „Zudem haben 
wir einen Newsletter, der die 
Menschen über Ausstellun-
gen, Gemälde und Vernissa-
gen informiert.“

Seit diesem Jahr arbeitet 
Hans Jørgen gemeinsam mit 
seiner Frau in der Galerie. 
Doch besonders wichtig wäre 
auch der rege Austausch mit 
der Kunstszene in Haders-
leben, Nordschleswig und 
ganz Dänemark: „Und auch 
Deutschland lassen wir nicht 
außen vor. Wir stellen gleich 
nächstes Jahr mehrmals 
deutsche Künstlerinnen und 
Künstler aus.“

Viel Zeit hat Hans Jørgen 
Hansen an diesem Tag nicht. 
Gleich mehrere Dinge ste-
hen in den nächsten Wochen 
an: „Unsere Ausstellung am 
Tempelhofer Feld bei der 
Kunstmesse muss ins kleins-
te Detail geplant sein. Und 
die nächste Vernissage steht 
auch schon an.“

Sein Beruf macht ihm gro-
ße Freude und auch privat 
nimmt er „Berufliches“ ger-
ne auch mit nach Hause: „Ich 
habe sehr viel Kunst, auch 
aus Ausstellungen meiner 
Galerien, bei mir im Haus 
herumstehen. Also wirk-
lich, sprichwörtlich herum-
stehen, weil an den Wänden 
kein Platz mehr ist“, erzählt 
er lachend.

Amanda Klara Stephany

In unserer Serie „Auf Arbeit mit …“ begleiten wir 
Menschen in ihrem Berufsalltag. In dieser Folge 
erzählt Hans Jørgen Hansen von seiner Arbeit als 
Galerist. Wir haben ihn in seiner Galerie in Haders-
leben besucht.

Hans Jørgen Hansen verbringt viel Zeit in seiner Galerie am Torvet. AMANDA KLARA STEPHANY 

In den alten Räumlichkeiten 
stehen noch zwei Termine 
an. ARCHIVFOTO: UTE LEVISEN
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Karriere auf der Überholspur: 
Fabrikant Carl Engel wird 90

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Am Mittwoch,13. September, 
feiert Carl D. Engel im engen 
Familien- und Freundeskreis 
seinen 90. Geburtstag.

Der Textilingenieur und 
langjährige Direktor des Ha-
derslebener Familienunter-
nehmens F. Engel hat nicht 
nur das Unternehmen ge-
prägt, das inzwischen seine 
Söhne John und Lars in 4. 
Generation weiterführen, 
sondern auch das Stadtbild: 
Er initiierte vor mehr als fünf 
Jahren den „Engel Parken“ 
am früheren Hauptsitz des 
Unternehmens an der Peri-
pherie der Domstadt. Heute 
ist das Gebiet ein attraktives, 
modernes Wohnviertel.

Beim Vater in der Lehre
Unternehmerisch war Carl D. 
Engel stets auf der Überhol-
spur unterwegs. Von seinem 

Vater, Carl J. Engel, der ab 
1927 Arbeitskleidung in Ha-
dersleben herstellen ließ, hat 
der junge Carl das Gewerbe 
von der Pike auf gelernt.

Berufserfahrung sam-
melte er dank einer Ausbil-
dung zum Textilingenieur 
in Deutschland und später 
in amerikanischen Konfek-
tionsfabriken, bevor er 1964 
mit seiner amerikanischen 
Frau Ann in die Heimatstadt 
zurückkehrte.

Dort übernahm Carl D. 
Engel gemeinsam mit seiner 
Schwester Inger in den spä-
ten 1970er-Jahren die Leitung 
der Konfektionsfabrik.

Passion für die Jagd
und neue Standbeine
Während Inger Engel das 
Büro leitete, widmete sich ihr 
Bruder der Produktion. Die-
se wurde im Laufe der Jahre 
um diverse Standbeine in der 
Textilbranche erweitert. Im 

Zuge dessen übernahm der 
Firmenchef die Unterneh-
men „Sunwill Herrebukser“ 
sowie „Statens Konfektions-
fabrik“.

Engels Passion für die 
Jagd prägte auch das Unter-
nehmen: Unter dem Namen 
„Deerhunter“ entwickelte er 
eine neue Sparte mit Jagdbe-
kleidung. Heute werden Tex-
tilien für Arbeit und Freizeit 
aus dem Hause Engel nicht 
nur in Dänemark, sondern in 

ganz Europa verkauft.
Zeitweise beschäftigte „F. 

Engel“ über 500 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter in 
der Domstadt. Doch stei-
gende dänische Lohnkosten 
veranlassten Carl Engel, die 
Produktion ins Ausland zu 
verlagern.

Hightech-Lager
 in Hadersleben
Nach dem Fall der Berliner 
Mauer eröff nete der Haders-

lebener Unternehmer eine 
Näherei in Litauen. Heute 
betreibt „F. Engel“ dort zwei 
Fabriken mit insgesamt 400 
Näherinnen.

In einem vollautomatisier-
ten Lager mit einer Fläche 
von 26.000 Quadratmetern 
am neuen Hauptsitz am Nor-
gesvej konzentrierte Engel 
vor ein paar Jahren seine 
Aktivitäten in der Kommune 
und beschäftigt dort rund 
200 Menschen.

Außerhalb seines Unter-
nehmens war Carl D. Engel 
ehrenamtlich engagiert. So 
war der Fabrikant a. D. viele 
Jahre im Vorstand der Fugl-
sang-Stiftung, belgischer 
Konsul und aktiv im Lokalrat 
von Nykredit.

Wegbereiter der 
Bankenfusion
Als Vorsitzender der damali-
gen „Haderslev Creditbank“ 
brachte er deren Fusion mit 
Dänemarks größter Bank, 
Danske Bank, auf den Weg.

Viel Freizeit blieb dem ge-
schäftigen Unternehmer 
nicht: Entspannung suchte 
und fand Carl Engel bei der 
Jagd.

Mit unternehmerischem 
Ehrgeiz, harter Arbeit und 
nicht zuletzt der Fähigkeit, 
sich wechselnden Herausfor-
derungen des freien Marktes 
anzupassen, hat der Jubilar 
das Familienunternehmen, 
über dessen Geschäfte ihn 
seine Söhne stets auf dem 
Laufenden halten, fi t für die 
Zukunft gemacht.

Die Geburtstagsfeier fi ndet 
im kleinen Kreis mit der Fa-
milie sowie engen Freunden 
des Hauses im Hauptsitz der 
Firma „F. Engel“ am Norges-
vej statt.

Fast jeder Blau- und Waidmann trägt heute seinen 
Namen auf der Kleidung: Am Mittwoch feiert Carl 
D. Engel, langjähriger Direktor des Haderslebener 
Familienunternehmens „F. Engel“, seinen 90. Ge-
burtstag. Von seinem Vater hat der Jubilar das 
Konfektionsgeschäft von der Pike auf gelernt und 
das Unternehmen zu einer Marke im In- und Aus-
land aufgebaut.

Selbsttest in Hadersleben: Kämpfen ohne zu verletzen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
„Es wird warm und Menschen 
werden auf dich schwitzen.“ 
Mit diesen Worten begrüßt 
mich Trainer Martinus Lin-
degren zum Brazilian Jiu-Jit-
su. Er soll Recht behalten. 
Eine halbe Stunde später lie-
ge ich mit rotem Gesicht auf 
einer Matte, eingeklemmt 
zwischen den Knien einer an-
deren Sportlerin. Wie bin ich 
hier gelandet?

Seit kurzem gibt es in Ha-
dersleben einen Brazilian-
Jiu-Jitsu-Kurs. Das ist eine 
Kampfsportart aus Südame-
rika, in der die Gegnerin oder 
der Gegner nicht durch Bo-
xen, Treten oder Ähnliches 
außer Gefecht gesetzt wird, 
sondern durch bodennahe, 
auf viel Körperkontakt ba-
sierende Griff e. Dabei geht 
es nicht um das Verletzen, 
sondern um Festhalten und 
Neutralisieren des gegne-
rischen Parts. Der Oberbe-
griff  für solche Techniken ist 
„Grappling“. Sie werden auch 
in anderen Kampfsportarten 
genutzt.

Nach Hadersleben ge-
bracht hat den Sport Mar-
tinus Lindegren. Er bringt 
zehn Jahre Kampfsporterfah-
rung mit. Martinus kam zum 

Kampfsport, nachdem er mit 
16 einmal schlimm geschla-
gen wurde. „Ich wollte kei-
ne Angst mehr haben“, sagt 
er. Zunächst startete er mit 
Mixed Martial Arts (MMA). 
Das sei am nächsten dran an 
einem richtigen Kampf gewe-
sen, allerdings nicht gut für 
den Körper. Deswegen sei er 
zu Jiu-Jitsu gewechselt.

Viele Jahre trainierte er 
in Vejen, bis zu seinem Um-
zug. Hier machte er zunächst 
Crossfi t, das Grappling je-
doch fehlte ihm.

„Es bringt Leute zusam-
men. Da es ein Kontaktsport 
ist, überkommt man seine 
Angst, angefasst zu werden 
und baut Vertrauen auf. Das 
ist einzigartig an diesem 
Sport.“

Deswegen startete er den 
Jiu-Jitsu-Kurs. Er unterrich-
tet, als wäre es ein echter 
Kampf. „Es ist auch Selbst-
verteidigung. Es geht darum, 
die andere Person zu neutra-
lisieren und fi xieren, ohne sie 
zu verletzen.“

Nach dem Aufwärmen er-
klärt er verschiedene Situ-
ationen: „Wenn jemand so 
auf dir draufsitzt und dich 
schlagen will, kannst du die-
sen Griff  anwenden“. Dann 

macht er mit einem Partner 
die Griff e mehrmals lang-
sam vor. Gewicht verlagern, 
Arm da fassen, Bein da auf-
stellen, hier Druck ausüben. 
Auf mich wirken die Griff e 
wie eine Tanzchoreografi e. 
Nur dass der Partner nicht 
mit dir, sondern gegen dich 
arbeitet.

Anschließend bilden die 
Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer Paare und probieren 
es selbst aus. Ich fi nde mich 
mit Anne Byg zusammen. Die 
59-Jährige trainiert eigent-
lich Crossfi t in der gleichen 
Sporthalle und ist darüber 
hierhergekommen.

„Ich wollte mal etwas Neu-
es ausprobieren und meine 
Grenzen überwinden, zum 
Beispiel, was den Körperkon-
takt angeht. Es ist etwas ganz 
anderes als Crossfi t, es geht 

um schnelle Abläufe und Re-
fl exe.“

Ich habe etwas Probleme, 
mir die Bewegungsabläufe zu 
merken. Welchen Arm wohin 
und dann auf welche Seite 
fallen lassen? Doch Martinus 
hilft gerne nach und erklärt 
Einzelnen die Griff e noch 
einmal. Trotzdem, so ganz 
koordiniert bekomme ich 
meine Gliedmaßen nicht.

Als ich es einmal doch 
schaff e, Anne fl üssig vom Bo-
den in meinen Schwitzkasten 
zu bekommen, bin ich stolz. 
Tatsächlich ist Kraft nicht 
das Wichtigste, wenn die 
Technik stimmt.

Etwa 25 bis 30 Personen 
waren bei den ersten Stun-
den dabei. Martinus erzählt, 
dass viele aus dem Crossfi t-
Gym kommen, in dem wir 
trainieren, oder auch aus 

Polizei und Militär. Es gibt 
aber auch Jugendliche und 
vollkommene Anfänger.

Zum Beispiel Miriam Aa 
Nyggard. Sie ist über ihren 
Freund hierhergekommen. 
„Das erste Mal hat er mich 
überredet, aber jetzt bin ich 
freiwillig hier. Es ist eine ande-
re Art, sich zu bewegen. Teil-
weise hat es etwas Kindliches, 
das macht Spaß“, begründet 
sie ihre Teilnahme. Ihr Freund, 
Emil Sonne, macht schon sein 
Leben lang Kampfsport. „Es ist 
einfach das, was ich kenne und 
mag“, sagt er.

Auch Elias Svane kommt 
aus dem Crossfi t-Bereich 
und liebt es, Neues zu lernen. 
Deshalb hat er den Kurs aus-
probiert. „Es ist eine ganz 
andere Art, den Körper zu 
benutzen. Vor allem auch die 
kleinen Muskeln werden da 
angesprochen, die man sonst 
eher nicht nutzt.“

Martinus möchte mit dem 
Angebot alle ansprechen. 
„Wenn du fi tter werden 
willst, kannst du das hier 
werden. Wenn du kämpfen 
lernen willst, kannst du das 
hier lernen. Wenn du Welt-
meister werden willst, brin-
gen wir dich dorthin“, sagt er. 
Außerdem will er Menschen 
einen Raum geben, an dem 
sie sich ausleben können.

„Wir hatten auch manch-
mal Leute mit fragwürdigem 
Hintergrund. Hier haben sie 
einen Ort, um sie selbst zu 
sein, und die beste Version 
ihres Selbst werden zu kön-

nen.“ Der Kursleiter erzählt 
von einem Jungen, der vorher 
regelmäßiger Besucher bei 
der Polizei war, es aber durch 
den Sport bis nach Amerika 
zum Trainieren geschaff t hat. 
„Er ist meine persönliche 
Erfolgsstory“, erinnert sich 
Martinus lächelnd.

Für mich persönlich war 
Brazilian Jiu-Jitsu eine span-
nende Erfahrung, einmal 
reicht mir aber. Kampfsport 
ist einfach nicht mein Ding. 
Wer Interesse hat, sollte es 
ausprobieren. Durch die an-
schaulichen Erklärungen und 
Unterstützung durch Marti-
nus ist es auch für Anfänger 
leicht, einzusteigen. Sportli-
che Vorkenntnisse oder viel 
Kraft sind nicht nötig. Selbst 
ganz ohne Kampfsporterfah-
rung konnte ich die Griff e 
umsetzen – sofern meine Ko-
ordination mitspielte.

Das Training fi ndet in der 
ersten Etage des „Værftet“ in 
Christian X‘s Vej 9 in Haders-
leben statt. Dienstags und 
donnerstags von 18.30 Uhr 
bis 20 Uhr gibt es Trainings-
einheiten mit einem festen 
Programm. Außerdem soll 
es einmal pro Woche off enes 
Training und die Möglichkeit 
für persönliches Sparring 
und Training geben.

Martinus Lindegren hält 
die Kurse auf Dänisch, 
spricht bei Fragen aber auch 
Englisch. Ein Probetraining 
bekommt man gratis. Alle 
Infos gibt es auch in der Face-
book-Gruppe. Anna Ittner

Die Teilnehmer versuchen in Paaren abwechselnd, sich aus 
den Griffen des anderen zu befreien. ANNA ITTNER

Kampfsport ohne Schläge und Tritte? Das ist Bra-
zilian Jiu-Jitsu. Die Disziplin kann man nun auch 
in Hadersleben ausüben. Ist sie, wie vom Veran-
stalter behauptet, tatsächlich für jeden geeignet? 
„Nordschleswiger“-Praktikantin Anna Ittner macht 
den Test.

Carl D. Engel (r.) am Firmensitz am Norgesvej. Die Direktoren John Engel, Jørgen Lauritzen und 
Lars Engel (v. l.) leiten heute das Unternehmen ARCHIVFOTO: KARIN RIGGELSEN
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Die Jäger von Jels: Auf der Fährte 
des modernen Menschen

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Das Team von Museumschef 
Lennart Madsen von der Ar-
chäologie Museum Sønder-
jylland in Hadersleben lädt 
ein zu einem Abstecher in 
die Hamburger Kultur – und 
damit zu einer Entdeckungs-
reise zurück zu den ersten 
modernen Menschen im süd-
lichen Skandinavien.

40 Jahre Feuersteine
Es ist zugleich eine Ausstel-
lung aus gegebenem Anlass: 
Vor rund 40 Jahren machte 
der Amateurarchäologe Jørn 
Fynbo aus Schottburg (Skod-
borg) bei einem Spaziergang 
rund um Jels eine spektaku-
läre Entdeckung, die seine 
hauptberuflichen Kollegen 
Jørgen Holm und Flemming 
Rieck vom damaligen Ha-
derslebener Museum bei 
nachfolgenden Ausgrabungs-
arbeiten auf die Spur unserer 
Vorfahren führte.

 Das Duo förderte Anfang 
der 80er-Jahre die Überreste 
der bislang größten Jagdplät-
ze aus der Epoche der Ham-
burger Kultur in Dänemark 
zutage.

„Die Rentierjäger von Jels 
– die ersten modernen Men-
schen in Südskandinavien“ 
ist der Titel der Sonderaus-
stellung.

Zur Eröffnung am vergan-
genen Wochenende konnte 
Museumschef Lennart Mad-
sen seinen nunmehr pensio-
nierten Kollegen Flemming 
Rieck und Kirsten Fynbo, die 
Witwe von Jørn Fynbo, be-
grüßen.

In seiner Rede erinnerte 
Madsen an die Entdeckung 
vor gut 40 Jahren, deren Er-
kenntnisse Rieck gemeinsam 
mit Jørgen Holm in einem 
Buch verarbeitet hat – und er 
würdigte den inzwischen ver-
storbenen Jørn Fynbo, dem 
die Archäologie Hadersleben 
die aufschlussreiche Entde-
ckung zu verdanken hatte.

In Zusammenarbeit mit 
einem Expertenteam und mit 
Leihgaben von Schloss Gott-
orf sowie des Nationalmuse-
ums in Kopenhagen (Køben-
havn) haben Lennart Madsen 
und sein Team die Ausstel-
lung in der Archäologie an 
der Dalgade 7 in Hadersleben 
zusammengestellt.

Tausende von Feuerstei-
nen, Riemenschneider, Zin-
ken und Waffen gehören zu 
den Funden bei Jels sowie 
bei Slotseng, unweit von 
Mölby (Mølby) und Neder 
Lert. Erstmals werden diese 
Relikte von Jagdplätzen aus 
der Hamburger Kultur ge-
meinsam in einer Ausstellung 
gezeigt – neben Funden von 
entsprechenden Siedlungen 
aus Schleswig-Holstein.

Grenzenloser Austausch
Zur Eröffnung freute sich 
Buchautor Flemming Rieck 
über die fruchtbare Zusam-
menarbeit mit dem Schles-
wig-Holsteinischen Landes-
museum, das seinen Sitz auf 
Schloss Gottorf in Schleswig 
hat und mit dem die Haders-
lebener Archäologie unter 
dem Dach des nordschles-
wigschen Museumsverban-
des Museum Sønderjylland 
seit vielen Jahren einen re-
gen Austausch an Museums-
gegenständen pflegt: „Glück-
licherweise gibt es für uns 
Archäologen keine Grenzen.“

Anfang der 1980-er Jahre entdeckten Archäologen vom Museum in Hadersleben bei Jels die 
bislang größten Überbleibsel von Jagdplätzen der Rentierjäger der Hamburger Kultur in Däne-
mark. Eine neue Ausstellung dokumentiert die Entdeckung. UTE LEVISEN

Vor 40 Jahren machte der Schottburger Amateur-
archäologe Jørn Fynbo bei Jels eine spektakuläre 
Entdeckung. Sein Fund brachte die Haderslebe-
ner Archäologie damals auf die Fährte der ersten 
modernen Menschen in Südskandinavien. Für 
das Team von Museum Sønderjylland ist dies ein 
willkommener Anlass, in Zusammenarbeit mit 
Fachleuten aus Schleswig-Holstein in Hadersleben 
die bislang größten Funde der Hamburger Kultur in 
einer Sonderausstellung zu zeigen. 

Welche Werkzeuge nutzten unsere Vorfahren? Die Sonder-
ausstellung giGt Ant\orten und [erdeutlicht den *rܪndungs-
reichtum der ersten modernen Menschen.

Feuersteinen, und Relikte der 
Jagdplätze, gehören zum 
Fund.

Zum Jahreswechsel: Nachfolge 
in der Domgemeinde erwartet

HADERSLEBEN/HADERSLEV Sechs Mäd-
chen und Jungen dürfen sich darauf 
freuen, im kommenden Mai konfirmiert 
zu werden. Um ein spannendes Jahr 
einzuleiten, sind die Jugendlichen an 
diesem Sonntag mit ihren Eltern zum 
„Frokost“ und zum anschließenden In-
fo-Gespräch erschienen. Piet Schwar-
zenberger vom Domgemeinderat sagt 
dazu: „Vielleicht werden es noch mehr, 
die ab dem 19. September am Konfi-Un-
terricht teilnehmen werden“, mutmaßt 
er. Diesen wird bis zum Dezember 
Eberhard von Oettingen übernehmen, 
danach jemand Neues, auf den sich der 
Gemeinderat bereits sehr freut. 

„Wir gehen davon aus, dass wir die 
Stelle als Pastor oder Pastorin für den 
1. Januar 2024 erfolgreich besetzen 
können, und somit übernimmt dann 
die Person auch den Konfi-Unterricht“, 
sagt Schwarzenberger. 

Die Frage nach der Nachfolge von 
Pastorin Christa Hansen sei seit dem 
vergangenen November immer öfter 
gestellt worden, der deutsche Teil der 
Domgemeinde habe lange suchen müs-
sen, weil die Stelle eine ganz besonde-
re Herausforderung darstelle, wie Piet 
Schwarzenberger in der Vergangenheit 
dem „Nordschleswiger“ in einem Inter-
view erklärte. 

Dass solch eine Nachfolge bald gefun-
den ist, macht Schwarzenberger glück-
lich, auch in Bezug auf die kommende 
Konfirmationsarbeit und die Konfirma-
tionen am 5. Mai 2024, die dann von der 
Nachfolge abgehalten werden: „Wir wä-
ren als deutscher Gemeindeteil doppelt 
dankbar: für die jungen Leute und für 

die neue Pastorin/den neuen Pastor.“ 
Bislang habe sich der deutsche Teil 

der Domgemeinde auf Pastorinnen 
und Pastoren aus den Gemeinden in 
Nordschleswig verlassen. Wie etwa auf 
Jonathan von der Hardt, der auch die 
diesjährige Konfirmation im Mai beglei-
tete. Auch an diesem Sonntag predigte 
jemand ganz Besonderes: Pastorin Julia 
Aulkær Glöe aus Hammeleff (Hamme-
lev), die derzeit auch Studentenpasto-
rin, also Seelsorgerin, am UC Syd und 
der „Handelsskolen“ ist. Die junge Frau 
hat gemeinsam mit der Organistin Julia 
Tabakova den Gottesdienst vorbereitet. 

„Die Liturgie und die Predigt waren 
auf Deutsch, was ganz toll ist, weil 
beide ja eigentlich ihr Standbein im 
Dänischen haben. Da zeigt sich, was 
Mehrsprachigkeit und kulturelle Of-
fenheit für einen Mehrwert, auch ge-
rade hier in Nordschleswig, haben“, 
schwärmt Schwarzenberger.

  Amanda Klara Stephany

Piet Schwarzenberger wird am Sonn-
tag die Predigt halten. UTE LEVISEN

Schliefsee-Idylle bei Hoptrup: 
Neue Anlaufstelle für Natur und Kultur

HADERSLEBEN/HADERSLEV In-
mitten einer idyllisch gelegenen 
Landschaft bei Hoptrup liegt der 
Schliefsee. Er ist nicht nur ein Na-
turjuwel, sondern bislang weithin 
unbekannt.

Das soll sich ändern, hat die 
dänische Naturbehörde beschlos-
sen: Die Aussichtsplattform und 
die alte Pumpenstation werden 
den Rahmen für eine neue An-
laufstelle bilden: Sie soll die Ge-
schichte des Schliefsees (Slivsø), 
seine natürlichen Schätze wie 
Flora und Fauna sowie die Kul-
turgeschichte der umgebenden 
Landschaft mehr Menschen zu-
gänglich machen. Das ist die 
Grundidee des Vorhabens.

Die Stiftungen Realdania und 
Ny Carlsbergfondet fördern das 
Projekt im Rahmen einer landes-
weiten Förderinitiative namens 
„Stedet Tæller“ mit 3,45 Millio-
nen Kronen.

„Wir haben zwar Ideen, wie das 
Ganze einst aussehen soll, noch 
ist aber vieles in der Schwebe“, 
sagt Forstwirt Christian Mikkel-
sen von der Naturbehörde.

Noch in diesem Jahr veröffent-
licht seine Behörde einen Archi-
tektenwettbewerb, dessen Er-
gebnis Anfang des neuen Jahres 
veröffentlicht wird.

Mit von der Partie bei der Um-
setzung des Vorhabens sind laut 
Mikkelsen neben den beiden 
Stiftungen die Kommune Ha-
dersleben sowie Ehrenamtliche 

vom Lokalrat in Hoptrup.
Das Herzstück des Ganzen wird 

das alte Pumpenhaus sein. Dort 
entsteht das kleine Vermittlungs-
zentrum, das Einheimischen und 
auswärtigen Gästen die Natur- 
und Kulturgeschichte rund um 
den wiederhergestellten See nä-
herbringen wird.

Das Vorhaben richtet sich dabei 
nicht nur an die Menschen, die in 

der Region leben, sondern auch 
an Institutionen aus der Gegend, 
an Vereine sowie Menschen mit 
eingeschränkter Mobilität.

Das Schliefsee-Projekt ist eines 
von insgesamt neun Vorhaben 
landesweit, die Realdania und Ny 
Carlsbergfondet im ländlichen 
Raum Dänemarks im Rahmen 
ihrer Initiative „Stedet Tæller“ 
unterstützen. Ute Levisen

Der Schliefsee ist der drittgrößte See in Nordschleswig.

Der See ist heute Brutstätte für circa 180 Vogelarten.
FOTOS: VIGGO HJORT KOHBERG
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Fahrgastrekord: Mehr als 6.000 fuhren mit der Fahrradfähre

EKENSUND/EGERNSUND Die 
Fahrradfähre über die Flens-
burger Förde erfreut sich wei-
terhin hoher Beliebtheit. Wo 
in der Saison 2019 noch 1.600 
Personen einen Platz auf der 
„Rødsand“ reservierten, hat-
te sich die Zahl 2021 bereits 
verdoppelt. In der vergange-
nen Saison wurden am Ende 
6.000 Passagiere und 5.000 
Fahrräder über die Förde ge-
schippert. Am Sonntag wurde 
nun erneut ein kleiner Rekord 
gebrochen. „Wir konnten 
Gast Nummer 6.000 an Bord 
der Fahrradfähre begrüßen. 
Das macht mich unheimlich 
stolz und froh“, so der Koor-
dinator des Fährenprojekts, 
Gerhard Jacobsen.

Weil die Fahrradfähre 
„Thjalfe“ noch bis Anfang 
September von Ekensund 
(Egernsund) via Brunsnis 

(Brunsnæs) nach Langballi-
gau und wieder zurück nach 
Dänemark pendelt, ist ein 
neuer Rekord wahrschein-
lich.

Die grenzüberschreiten-
de Fahrradfähre läuft ab 10 
Uhr einmal in der Stunde 
die drei Häfen an. Sie bietet 
jeweils für zwölf Passagiere 
und zwölf Fahrräder Platz. 
Buchung und Fahrplan unter 
www.cykelfærgen.info. 

Die zweite Fahrradfähre, 
die „Rødsand“, fuhr vom 30. 
Juni bis 25. August jeweils 
freitags und sonnabends 
auf der Route entlang der 
früheren Butterfahrten von 
Ekensund über Süderhaff 
(Sønderhav) nach Flensburg 
(Flensborg).

6.000 Passagiere seien nur 
eine Zahl, aber die Menschen, 
die dahinter stecken, seien 

entscheidend, so Jacobsen. 
Denn viele Ehrenamtlerinnen 
und Ehrenamtler machen 
den Betrieb erst möglich.

„Wir werden weiterhin ver-
suchen, einen Unterschied 
für jeden Einzelnen zu ma-
chen, der an Bord steigt.“ Ja-

cobsen dankte in einer Pres-
semitteilung allen, die das 
Projekt „Fahrradfähre“ in den 
vergangen fünf Jahren unter-
stützt haben. Er wünsche sich 
für die Zukunft weiterhin ei-
nen „positiven und konstruk-
tiven Dialog“ miteinander.

Gerhard Jacobsen ist trotz 
des gerade für die Fähre 
schlechten Wetters im Juli 
mit der jüngsten Saison zu-
frieden. „Es läuft gut. Wir 
sind happy“, meint er. Die 
Fähre ist generell immer von 
gutem Wetter abhängig. „An 
einem schlechten Tag haben 
wir 20 Kunden. An einem gu-
ten Tag liegen wir bei 140“, so 
Jacobsen.

Die Fahrradfähre ist gerade 
in Deutschland sehr beliebt 
geworden. „Ich weiß nicht, 
warum. Wir haben einen 
Zustrom von drüben und 
müssen immer wieder Leute 
vertrösten. Viele von ihnen 
bleiben dann aber in Lang-
balligau und warten, bis wir 
wieder anlegen und erneut 
Leute abholen können“, so 
Jacobsen. Gerrit Hencke

Noch vor Ende der Saison konnte die Fahrgastzahl 
aus dem Vorjahr erreicht werden. Fährenkoordina-
tor Gerhard Jacobsen ist stolz, dass sein Herzens-
projekt so gut angenommen wird. Besonders in 
Deutschland ist die Fähre sehr beliebt.

Wer bekommt 
den Preis?
SONDERBURG/SONDERBORG 
Die Kommune Sonder-
burg sucht Kandidatinnen 
und Kandidaten für den 
Gesundheitspreis 2023. 
Bürgerinnen und Bürger 
können erneut mitbe-
stimmen, wer die Aus-
zeichnung erhalten soll.

Der Preis wird für Akti-
vitäten oder an Initiativen 
verliehen, die gesund-
heitsfördernde und vor-
beugende Maßnahmen für 
Menschen in der Kommune 
anbieten. Dabei spielt es 
keine Rolle, ob sich Ein-
zelpersonen, Gruppen, 
Unternehmen oder Ver-
eine bewerben. Auch Akti-
vitäten, die in kommunaler 
Regie stattfinden, können 
teilnehmen. Hier geht das 
Preisgeld in Höhe von 
20.000 Kronen direkt in 
die jeweilige Initiative.

Auf www.sonderborg.dk/
sundhedsprisen gibt es eine 
Anleitung und Informati-
onen, wer für den Preis in 
Betracht kommt und was 
für eine Bewerbung nötig 
ist. Gute Chancen haben 
die Initiativen, die einen 
oder mehrere Inhalte der 
Vereinbarung Sundheds-
politik 2023-2026 unter 
dem Motto „Für mehr Ge-
sundheit“ zum Ziel haben. 
Darunter fallen etwa men-
tale Gesundheit, physische 
Aktivitäten, Übergewicht 
oder chronische Erkran-
kungen.

Bewerbungen werden bis 
zum 25. September ange-
nommen.

Das Entscheidungsko-
mitee besteht aus zwei 
Mitgliedern des Gesund-
heitsausschusses und 
dem Gesundheitschef der 
Verwaltung Kinder, Aus-
bildung und Gesundheit 
(Børn, Uddannelse og 
Sundhed). Das Komitee 
kann einen oder mehrere 
Preisträgerinnen oder 
Preisträger auswählen, 
die sich die Auszeichnung 
anschließend teilen. Der 
oder die Gewinner werden 
dann im Herbst bekannt-
gegeben.

Im vergangenen Jahr 
ging der Gesundheitspreis 
an die Initiative „Bulderby 
Bold“, die dänische und 
ukrainische Kinder im 
Umkreis von Fünenshaff/
Augustenborg (Fynshav/
Augustenborg) zusam-
menbringt. Mit dabei ist 
der langjährige Handball-
trainer Tommy Ernst vom 
Sportverein Egen UIF.

ghe

8nesco�7reffen in SonderEurg� 
Minderheiten und WelterEe�+offnung

Von Gerrit Hencke

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Rund 80 Unesco-Repräsen-
tantinnen und -Repräsentan-
ten gastierten in Sonderburg. 
Vom 5. bis zum 7. September 
haben die Teilnehmenden 
aus Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Finnland, Island, 
von den Faröer- und Åland-
inseln den nordischen Beitrag 
für das Unesco-Spitzentref-
fen in Paris vorbereitet. Zur 
Vorbereitungen wurden auch 
Unesco-Stätten im Grenzland 
besucht.

Die Unesco ist eine Orga-
nisation der Vereinten Na-
tionen für Ausbildung, Kultur, 
Kommunikation und Wissen-
schaft. Die Generalversamm-
lung soll daher die Aufgaben 
für die kommenden Jahre 
ausloten.

Das Treffen auf Alsen wurde 
von der dänischen National-
kommission für die Unesco 
organisiert, die auch die dä-
nische Regierung in Unesco-
Fragen berät. Ihre Mitglieder 
kommen von Universitäten, 
Ausbildungsstätten, öffent-
lichen Institutionen, Fonds 
und NGOs.

„Nicht alle Bürgerinnen 
und Bürger in Dänemark sind 
mit der Unesco vertraut, ob-
wohl sie wahrscheinlich ei-
nige der Kulturerbestätten 
wie die Jelling-Steine besucht 
haben. Das ist eine Schande. 

Denn in einer Zeit des Krie-
ges in Europa und mehrerer 
globaler Krisen ist die Unesco 
wichtiger denn je. Es ist wich-
tig, eine starke innere Vertei-
digung zu haben, die unter 
anderem auf Kultur, Bildung 
und Wissenschaft basiert, um 
die Einheit zu gewährleisten“, 
sagt Elsebeth Gerner Nielsen, 
Vorsitzende der dänischen 
Unesco-Nationalkommis-
sion. 

Über alle Landesgrenzen 
hinweg gebe es mehr, was die 
Menschen verbinde, als das, 
was sie trennt. „Das Grenzge-
biet zwischen Dänemark und 
Deutschland ist ein starkes 
Schaufenster für Frieden und 
kulturelle Vielfalt. Es bleibt 
zu hoffen, dass die Kulisse in 
Sonderburg und das dänisch-
deutsche Grenzgebiet die 
Teilnehmenden dazu inspirie-
ren kann, nützliche Beiträge 
für die Generalkonferenz in 
Paris einzubringen“, so Niel-
sen laut Pressemitteilung. 

Einzigartiges 
Augustenburg
In Sonderburg hatten die 
Teilnehmenden die Mög-
lichkeit, unter anderem die 
Unesco-Learning-City, das 
Geschichtszentrum Düp-
peler Schanze (Historiecen-
ter Dybbøl Banke) sowie das 
Stadtentwicklungsprojekt 
„Hertugenes Augustenborg“ 
zu besuchen, welches hofft, 

eines Tages Unesco-Welterbe 
zu werden.

Denn Augustenburg beher-
bergt einen einzigartigen kul-
turellen Schatz: eine komplet-
te Herzogenstadt mit Schloss, 
Schlosskirche, Herrenhäu-
sern, Park und einer Stadt 
voller alter Barockhäuser. 
Augustenburg ist sowohl in 
Dänemark als auch in Europa 
einzigartig und zeugt von ei-
nem entscheidenden Kapitel 
in der Geschichte Dänemarks, 
des Grenzlandes und Euro-
pas. Mehr über das Projekt. 

Ebenfalls stand während 
der drei Tage ein Besuch der 
dänischen Minderheit in 
Flensburg (Flensborg) und 
der deutschen Minderheit 
in Sonderburg auf dem Pro-
gramm. Bei einem Besuch im 
Deutschen Museum Nord-
schleswig haben die Teilneh-
menden über die Geschichte 
Nordschleswigs gelernt. Zu-
vor gab Carsten Porskrog Ras-
mussen, Museumsinspektor 
beim Museum Sønderjylland, 

eine Stadtführung. Dazu kam 
auch die Flensburger Förde, 
die Unesco-Biosphärenreser-
vat werden soll. 

„Wir fühlen uns sehr geehrt, 
dass die dänische Nationale 
Kommission ihr nordisches 
Treffen in unserer Kommune 
abhalten möchte. Wir haben 
ein Programm zusammen-
gestellt, bei dem die Teilneh-
menden einige der Menschen 
und Projekte kennenlernen 
werden, die mit Unesco-Pro-
jekten arbeiten und sich für 
diese engagieren“, sagt Son-
derburgs Bürgermeister Erik 
Lauritzen (Soz.) laut Presse-
mitteilung mit Hinblick auf 
das Projekt „Hertugenes Au-
gustenborg“.

Gleichzeitig sei die Kom-
mune als Teil der dänisch-
deutschen Grenzregion ein 
gutes Beispiel dafür, wie 
Mehrheiten und Minder-
heiten friedlich miteinander 
leben und über die Grenze 
hinweg in verschiedenen Be-
reichen zusammenarbeiten. 

Das Programm im Grenz-
land war für die Teilneh-
menden straff. Nach einer 
Begrüßung durch Simon Fa-
ber, ehemaliger Flensburger 
Oberbürgermeister und heu-
tiger Chefkonsulent bei der 
Region Süddänemark für die 
deutsch-dänische Entwick-
lungsallianz, ging es auf die 
Aussichtsplattform des Alsik. 
Bei einer geführten Bustour 
ging es zunächst nach August-
enburg, um mehr über das 
Projekt „Hertugernes August-
enborg“ zu erfahren.

Danach wurde das Ge-
schichtszentrum auf der 
Düppeler Schanze besucht. 
Anschließend fuhr der Bus 
weiter entlang der Flensbur-
ger Förde nach Flensburg. 
Dort stand ein Treffen mit 
der dänischen Minderheit auf 
dem Programm. Auf der Hin- 
und Rückfahrt gab es im Bus 
Vorträge über die Flensburger 
Förde als Biosphärenreservat 
sowie über die deutsch-däni-
sche Kulturzusammenarbeit.  

Der Blick auf die Schlossanlage, rechts oben im Bild liegt der Gebäudekomplex „Den Hvide 
By“. FREJA EJENDOMME

Sonderburg ist Gastgeberin für Unesco-Vertreterin-
nen und Vertreter aus den nordischen Ländern. Hier 
soll der nordische Beitrag für das Unesco-Spitzen-
treffen in Paris ausgearbeitet werden. Dabei stan-
den auch Besuche bei den beiden Minderheiten auf 
der Agenda. Warum man besonders in Augusten-
burg gespannt darauf ist, dass die Teilnehmenden 
vorbeischauen.
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Urlaub auf dem Wasser: Die Hechts 
und ihr schwimmendes Ferienhaus

Von Gerrit Hencke

RINGSBERG „Da, das muss 
ein Hornhecht sein“, sagt 
Christian Hecht. „Da ist sogar 
noch ein zweiter!“ Durch die 
bodentiefen Fenster im licht-
durchfluteten Wohnzimmer 
bietet sich ein hervorragender 
Blick auf das Treiben auf und 
unter der Wasseroberfläche 
in der Marina Minde in Renn-
berg (Rendbjerg).

Vor drei Jahren, mitten in 
der Corona-Pandemie, reifte 
bei Christian und seiner Frau 
Irmgard aus Neustadt am Rü-
benberge in Niedersachsen 
der Wunsch, ein schwim-
mendes Feriendomizil zu be-
sitzen. Seit zwei Jahren liegt 
ihr Hausboot nun fertig in 
dem kleinen Yachthafen. Die 
Hechts sind gerade für ein 
paar Tage vor Ort, um nach 
dem Rechten zu schauen und 
ein paar Kleinigkeiten zu re-
parieren.

„Die Standortsuche war 
damals gar nicht so einfach. 
Es gab viele Ablehnungen, 
weil die Häfen nur Segel- und 
Sportboote aufnehmen“, sagt 
Christian. Das Problem: Ein 
solches schwimmendes Fe-
rienhaus sei weder Haus noch 
Boot. Denn streng genommen 
ist der unmotorisierte Pon-
ton mit dem Häuschen drauf 
kein Hausboot. Schimmhaus 
oder Wohnboot werden sol-
che Objekte genannt. In der 
Marina Minde wurden beide 
fündig. Hier hat das schwim-

mende Haus namens „Hecht“ 
nun einen Liegeplatz für die 
nächsten fünf Jahre. 

Weil der Ponton selbst über 
keinen eigenen Antrieb ver-
fügt, musste er in den Yacht-
hafen geschleppt werden. 
Einen Führerschein braucht 
man für das Hausboot nicht. 
„Wir sind auch keine Segler“, 
sagen die beiden Niedersach-
sen. 

Warum es kein gewöhn-
liches Ferienhaus geworden 
ist, da wissen beide eine Ant-
wort. „Wir lieben das Wasser, 
und mit einem Hausboot ist 
man nicht nur am, sondern 
auf dem Wasser“, sagt Irm-
gard. „Du bist mitten in der 
Natur und hast trotzdem den 
Komfort einer Wohnung“, 
sagt Irmgard. Und Christian 
ergänzt: „Du hast einfach ein 
besonderes Ambiente und es 
ist sofort entschleunigend.“ 
So brauchen die beiden auch 
keinen Fernseher, obwohl es 
den in der schwimmenden Fe-
rienwohnung trotzdem gibt. 
„Das Hafenkino ist besser.“

Und anders als bei einem 
Ferienhaus sei man mit dem 
Hausboot ortsungebunden. 
„Man hätte die Möglichkeit, 
das Boot auch in einen ande-
ren Hafen schleppen zu las-
sen“, so Irmgard.

Dass ihr schwimmendes 
Ferienhaus nun in Nord-
schleswig liegt, ist für die 
beiden kein Nachteil. „Dä-
nemark ist schön. Man ist 
mit allen gleich per Du“, sagt 

Irmgard. Dänisch haben die 
beiden allerdings noch nicht 
gelernt. „Wir haben ein Buch, 
bemühen uns, haben aber 
auch nicht viel Zeit“, sagt 
Christian. In der Marina wird 
neben Dänisch und Englisch 
auch Deutsch gesprochen. 
Mit den Seglerinnen und 
Seglern sei es immer ein net-
tes Ambiente, man helfe sich 
gegenseitig – etwa beim An-
legen, sagt Christian. 

Der größte Vorteil ist aller-
dings, dass Hausboot und Lie-
geplatz in Dänemark auch von 
Deutschen gekauft werden 
können. Anders bei Sommer-
häusern. Die können Deut-
sche hierzulande laut Gesetz 
nur unter beschwerten Bedin-
gungen erwerben. Etwa durch 
den Nachweis einer besonde-
ren Verbindung zum Land.

Die meiste Zeit des Jah-
res vermietet das Paar ihr 
Hausboot an Urlauberinnen 
und Urlauber. Fünf Gäste 
haben auf dem geräumigen 
Hausboot Platz. Neben zwei 
Schlafzimmern und zwei Ba-
dezimmern gibt es ein großes 
Wohnzimmer mit Küchenzei-

le. Das Domizil ist im Hafen 
ganzjährig an Strom, Frisch- 
und Abwasser angeschlossen. 
Vom Wohnzimmer gelangt 
man auf eine überdachte Au-
ßenterrasse und von dort auf 
das Sonnendeck mit Strand-
korb und Liegen.

Die Hechts betrachten ihr 
Haus als Renditeobjekt, dass 
sie, wenn sie in Rente gehen, 
irgendwann gerne längere 
Zeit im Jahr selbst bewoh-
nen möchten. Bis dahin müs-
sen die 56-Jährige und der 
57-Jährige noch ein paar Jahre 
arbeiten. Irmgard ist Sachbe-
arbeiterin bei einer Kranken-
versicherung, Christian ist 
als Zivilangestellter bei der 
Bundeswehr verantwortlich 
für die Betankung der Militär-
maschinen vom Typ A400M, 
die in Wunstorf bei Hannover 
stationiert sind. 

Gebaut wurde ihr Hausboot 
von der Fehmarner Firma 
„Stern“. Die Firma stellt laut 
Hechts etwa ein Boot pro Mo-
nat in Holzständerbauweise 
fertig. „Was uns überzeugt hat 
war, dass die Boote nicht von 
der Stange kommen und indi-

viduell gestaltet werden kön-
nen“, sagt Christian. Grenzen 
der Kreativität setzt nur die 
Pontongröße. Böden, Wand-
farben und Raumaufteilung 
konnten sich Irmgard und 
Christian selbst aussuchen. 
So haben sie sich Ende 2020 
für das Boot mittlerer Größe 
entschieden. Das Modell Sun-
deck 400/12 hat rund 35 Quad-
ratmeter. Der Basispreis liegt 
bei 195.200 Euro. 

Ein Highlight im Wohn-
zimmer ist ein Bodenfenster, 
durch das man auf den Mee-
resboden blicken kann. In 
drei Metern Tiefe sind Mu-
scheln und Seesterne zu er-
kennen. Über die Vermietung 
wollen die Hechts ihr Haus-
boot nach und nach abbezah-
len. Neben dem Kaufpreis 
kommen noch Liegeplatzge-
bühren von rund 500 Euro 
monatlich dazu.

Noch ist der Urlaub auf 
dem Hausboot eine absolute 
Nische. Dennoch liegen hier 
in der Marina gleich mehrere 
Hausboote, die Interessierte 
mieten können. Der Großteil 
gehört dabei Privatleuten. Die 

Hechts betreiben einen eige-
nen Instagram-Kanal, auf dem 
mehr über das Leben auf dem 
Wasser zu erfahren ist.

„Wir haben mit der Vermie-
tung im Grunde wenig zu tun, 
denn das läuft über Stern“, 
sagt Irmgard. „Noch gibt es 
Luft nach oben, was die Aus-
lastung angeht. Das darf gern 
noch mehr werden.“

So gibt es im September 
und Oktober laut Buchungs-
webseite zwar schon Bele-
gungen, aber auch noch viele 
freie Tage. Im November und 
Dezember ist das Hausboot 
noch komplett frei. Die Preise 
für Übernachtungen variieren 
je nach Saison zwischen 1.080 
und 1.714 Kronen pro Nacht. 

Auch im Winter lasse sich 
Urlaub auf dem Boot verbrin-
gen. „Es gibt Infrarot-Heizun-
gen und einen kleinen Elek-
trokamin“, sagt Christian. 
Rauchen ist auf dem Haus-
boot verboten, Tiere möchten 
die Hechts ebenfalls nicht in 
der Wohnung haben.

Wer mit Kindern anreist, 
sollte sich im Klaren sein, 
dass rundherum tiefes Was-
ser ist. Schwimmen ist da-
her eine gute Voraussetzung. 
Dabei kann tatsächlich auch 
vom Hausboot aus im Ha-
fen gebadet werden. „Es gibt 
in der Nähe aber auch den 
Strand und einen Badesteg 
an der Mole“, sagt Christian. 

Auch wer Seegang nicht 
mag, der muss bei stürmigem 
Wetter mit etwas Bewegung 
auf dem Ponton rechnen. 
„Das muss man am besten 
ausprobieren“, sagt Irmgard. 
„Bei Sturm ist schon Bewe-
gung drin“. Bei der leichten 
Brise an diesem Vormittag, 
merkt man nur seichte Bewe-
gungen.

Die Hechts stehen auf der Dachterrasse ihres Hausbootes. GERRIT HENCKE

Irmgard und Christian Hecht haben sich den Traum 
eines schwimmenden Ferienhauses erfüllt. In der 
Marina Minde liegt ihr Hausboot fest vertäut und 
soll die kommenden Jahre an Urlaubsgäste vermie-
tet werden. Irgendwann, wenn beide in Rente sind, 
mङchten sie ihr *igentum seQbst hईufiger nut_en.

Haushalt 2024: Jetzt können die Verhandlungen beginnen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Vor dem Sonderburger Rat-
haus standen Frauen und 
Männer mit „Nej-Tak ved 
Avnbøløsten“-Plakaten und 
großen alarmierenden „Vel-
færd igen“-Händen. Vor der 
jüngsten Stadtratssitzung 
protestierten sie gegen die an-
gekündigten Einsparungen im 
Sozial- und Seniorenbereich 
und die dadurch entstehen-
den schlechteren Bedingun-
gen für die älteren Bürgerin-
nen und Bürger.

Mehrere Gruppen von Geg-
nern der geplanten Wind-
kraftanlagen in Erteberg 
(Ertebjerg) und Auenbüll 
(Avnbøl) waren ebenfalls 
vor Ort. Bürgermeister Erik 
Lauritzen wurden vor Be-
ginn der Stadtratssitzung 437 
Unterschriften von Südalsen 
überreicht. Im Stadtratssaal 
kamen weitere 1.038 Unter-

schriften aus Auenbüll hinzu.
Die Sitzung wurde mit ei-

ner Fragestunde eingeleitet. 
Svend Jørgensen aus Auen-
büll erkundigte sich, ob es 
ethisch von einer Kommune 
vertretbar ist, wenn die künf-
tige Energieproduktion in 
die Hände eines Hedgefonds 
gelegt wird, der auf einer 
englischen Kanalinsel Unter-
schlupf ansässig ist und somit 
keine Steuern zahlen muss.

Jørgensen sprach von Geld-
wäsche und Steuerhinterzie-
hung. „Das mit der Geldwä-
sche muss auf eure eigenen 
Kosten gehen“, so der Bür-
germeister. Eine Kommune 
müsse sich nicht um Besitz-
verhältnisse eines Unterneh-
mens kümmern, außerdem 
werde alles im Zuge eines 
neuen Flächennutzungsplans 
erneut diskutiert.

Ellen Trane Nørby (Vens-

tre) erinnerte die auf dem Bal-
kon im Zuhörerbereich ste-
henden vielen Anwesenden 
an den engen Dialog mit den 
Bürgerinnen und Bürgern, be-
vor die 14 Windkraft-Projekte 
in die öffentliche Anhörung 
geschickt wurden. „Wir lau-
schen allem bei den nachhal-
tigen Energieprojekten“, so 
die Politikerin.

„Wir sind immer noch unsi-
cher“, stellte Svend Jørgensen 
nach der Fragestunde im Rat-
haus fest.

Bei der Präsentation des 
Haushalts 2024 äußerten die 
verschiedenen Parteivorsit-
zenden ihre Kommentare zu 
dem vom kommunalen Öko-

nomieausschuss ausgearbei-
teten administrativen Papier. 
Das enthält die Einsparungs-
vorschläge, unter anderem 
auch im Sozial- und Senioren-
bereich. Das Budget kann für 
das laufende Jahr eingehalten 
werden. „Für 2024 sieht es 
schon besser aus. Aber wir 
müssen trotzdem deutlich 
reduzieren“, so Lauritzen, der 
damit rechnet, dass schwe-
re Entscheidungen getroffen 
werden müssen.

Die verschiedenen Partei-
en gaben dem vorliegenden 
Papier grünes Licht. Die Vor-
sitzenden gaben anschließend 
einige Kommentare zu dem 
Vorschlag ab.

Stephan Kleinschmidt 
(Schleswigsche Partei) sprach 
von schwierigen Verhältnissen 
wie nie zuvor. Die Betriebsaus-
gaben mussten herunterge-
schraubt und wichtige Inves-
titionen verschoben oder ganz 
gestoppt werden.

„Wir müssen die ökono-
mische Blutung stoppen und 
den rapide steigenden Ausga-
ben im Spezialbereich Kinder 
und Erwachsene entgegen-
wirken. Das ist nötig, damit 
wir die Wohlfahrt sichern und 
den politischen Prioritäten 
den nötigen Spielraum geben, 
was einen positiven Effekt für 
die Wirtschaft, das Wohlbe-
finden der Menschen und die 
Lust, hierherzuziehen hat“, so 
Stephan Kleinschmidt. 

Die SP wünscht sich besse-
re Qualität in den Volksschu-
len. „Auch dort geht es in die 
verkehrte Richtung“, meinte 
Kleinschmidt. Er schlug vor, 
alles neu zu überdenken und 
so die kommunalen Heraus-
forderungen zu meistern. Mit 
dem administrativen Haus-
haltsvorschlag sei aber noch 

nicht alles in Stein gemeißelt. 
„Jetzt können Verhandlungen 
beginnen“, stellte der Vize-
bürgermeister fest.

Venstre wollte den Bereich 
Kinder und Jugendliche för-
dern. „Keiner wünscht sich 
mehr Steuern – aber niemand 
wünscht sich solche Einspa-
rungen“, stellte Asger Romme 
Andersen (Einheitsliste) fest. 
Stefan Lydal (Dänische Volks-
partei) meinte, dass man Zu-
gezogene über 80 Jahre nicht 
vergessen darf. Auch sie be-
deuten zusätzliche Ausgaben 
für eine Kommune. Der So-
zialdemokrat Preben Storm 
hoffte, dass sich die Parteien 
des Sonderburger Stadtrats 
wie bei den fünf vergangenen 
Haushalten einig werden kön-
nen.

Nach der Gutheißung der 1. 
Behandlung des Budget 2024 
und den Jahren 2025 bis 2027 
können die Verhandlungen 
eingeleitet werden. Ände-
rungsvorschläge müssen bis 
spätestens 2. Oktober einge-
reicht werden. 

Ilse Marie Jacobsen

)ie Oझngste Sonderburger Stadtratssit_ung ist mit 
Demonstrationen und der Frage eines Bürgers 
eingeleitet worden. Nach „Geldwäsche und Steuer-
flucht“ ging es ums Geld.

Nein Danke zu großen Windkraftanlagen und Solarzellen-
Parks in Auenbüll ILSE MARIE JACOBSEN
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Haus der Künstlerkolonie zu verkaufen: Wunsch nach Museum

SANDAGER Vor rund 100 Jah-
ren lebte und malte der deut-
sche Künstler Wilhelm Dree-
sen in seinem Ferienhaus am 
Sandagervej mit Blick auf die 
Flensburger Förde. Sein Haus 
war ein Zentrum der Künst-
lerkolonie Ekensund (Egern-
sund), in dem deutsche 
Künstlerinnen und Künstler 
um 1900 Kunst schufen.

Das Haus von Wilhelm 
Dreesen steht nun zum Ver-
kauf. Auf der Seite des Mak-
lerbüros Estate kann man 
sich das Gebäude anschauen, 
das für 3,6 Millionen Kronen 
angeboten wird. Zwei lokale 
Bürger nehmen das Verkaufs-

angebot zum Anlass, einen 
Aufruf zu starten.

Sie hoffen, dass sich das 
Museum Sønderjylland und 
das Flensburger Museum 
zusammentun, um aus dem 
Haus ein Museum über die 
Ekensunder Künstlerkolonie 
zu schaffen. „Wir wünschen 
uns, dass Dreesens Haus für 
die Nachwelt bewahrt wird, 
mehr oder weniger im Origi-
nal-Zustand“, sagt Peter Pe-
tersen, der in unmittelbarer 
Nähe zum Haus am Sanda-
gervej 13 lebt.

Im Haus befinden sich 
mehrere Gemälde Dreesens 
an den Türen. „Die sind her-

vorragend bewahrt, und mit 
einem Kauf besteht das Risi-
ko, dass ein Nicht-Kunstin-
teressierter das Haus erhält. 
Glücklicherweise hat der bis-
herige Besitzer gut auf das 
Haus und auf die Türen auf-
gepasst“, sagt Peter Petersen.

Da im Haus bereits täglich 

Besichtigungen stattfinden, 
ist es die allerletzte Möglich-
keit, sagt Petersen. „Wir hof-
fen dennoch, dass sich eine 
Stiftung oder andere Geld-
geber finden, die sich diese 
Chance nicht entgehen las-
sen“, so der geschichtsinter-
essierte Bürger.

Nordschleswig könne sich 
mit der Geschichte der Eken-
sunder Künstlerkolonie ein 
neues Aushängeschild ver-
passen. „In Skagen gibt es 
mindestens vier Museen, die 
an die Skagenkolonie erin-
nern. Hier in Nordschleswig 
gibt es noch kein Museum, 
das die Ekensunder Künstler-
kolonie zeigt, und ich finde, 
es ist höchste Zeit, daran et-
was zu ändern.“

Sein Vorschlag ist, dass der 
Museumsberg in Flensburg 
(Flensborg) zusammen mit 
dem Museum Sønderjylland 
die Schirmherrschaft für das 
Museum übernimmt und im 
Haus von Dreesen Gemälde 
der Künstlerinnen und Künst-
ler von damals ausstellt.

Der Direktor des Museums 
Sønderjylland, Axel Johnsen, 
schließt einen Museums-
standort in Sandager aus. 
„Ein Museum zu betreiben 

ist eine teure Angelegenheit, 
und es setzt voraus, dass man 
einen Betriebsplan für meh-
rere Jahre vorlegen kann. Das 
ist nicht damit getan, einfach 
nur ein Haus zu kaufen.”

Allein die Sicherung wert-
voller Kunstwerke vor Ort 
sei ein teures Unterfangen. 
Zudem sei die Lage des Hau-
ses nicht unbedingt förder-
lich für den notwendigen Be-
sucherstrom. „Ich finde die 
Initiative gut gemeint und 
relevant, und ich wünsche 
ihr viel Erfolg. Wir werden 
dieses Haus auf jeden Fall 
nicht kaufen. Das Thema der 
Künstlerkolonie in Eken-
sund werden wir gelegent-
lich in Ausstellungen in un-
seren bestehenden Museen 
aufgreifen. Denn es ist keine 
Frage, dass dieses Thema 
außerordentlich spannend 
ist und beleuchtet werden 
sollte.” Sara Eskildsen

Nordschleswig braucht ein Museum, das die 
Geschichte der deutschen Künstlerkolonie bei 
Ekensund zeigt. Anlass für diesen Wunsch ist der 
Verkauf eines Hauses in Sandager, das einem deut-
schen Künstler gehörte. Was sagt der Direktor des 
Museums Sønderjylland zu dem Vorschlag?

Dieses Haus am Sandagervej war vor rund 100 Jahren das 
Ferienhaus des Flensburger Fotografen Wilhelm Dreesen – 
und ein Sammelpunkt für Kunstschaffende. KARIN RIGGELSEN

Die Bundesliga ist für Aaron Mensing weiter das große Ziel
RINKENIS/RINKENÆS Die 
schnelle Rückkehr in die 
Handball-Bundesliga hat 
sich erst einmal zerschlagen, 
als GOG einem Wechsel von 
Aaron Mensing zu den Füch-
sen Berlin einen Riegel vorge-
schoben hat, aber aufgescho-
ben ist nicht aufgehoben.

„Ja, ich war mit den Füch-
sen Berlin im Dialog. Das war 
für mich interessant, keine 
Frage. Und ich möchte auch 
nicht verheimlichen, dass ich 
gerne wieder Bundesliga spie-
len möchte. Die Vereine hät-
ten sich einigen müssen, aber 
GOG hat sich entschieden, 
mich nicht gehen zu lassen. 
Das akzeptiere ich, und da-
mit kann ich auch gut leben. 
Ich bin zufrieden dort, wo ich 

jetzt bin“, sagt Aaron Men-
sing zum „Nordschleswiger“.

Der dänische Handball-Na-
tionalspieler war in diesem 
Sommer nach zwei Jahren bei 
der SG Flensburg-Handewitt 
zu GOG gewechselt. Beim dä-
nischen Meister hat er einen 
Einjahresvertrag unterschrie-
ben. Einer Bundesliga-Rück-
kehr im nächsten Sommer 
steht nichts im Wege.

„Ich habe für nächste Sai-
son nirgendwo unterschrie-
ben. Berlin ist eine Möglich-
keit, wenn das Interesse 
weiterhin besteht. Wenn alles 
passt, ist das definitiv eine 
Möglichkeit“, so Aaron Men-
sing.

Der 25-Jährige aus Rinke-
nis (Rinkenæs) konzentriert 

sich aber erst einmal voll auf 
seinen aktuellen Arbeitgeber, 
mit dem er gleich im ersten 
Auswärtsspiel der neuen Li-
ga-Saison in Sonderburg bei 
seinem alten Klub antreten 
musste.

„Es ist immer was Besonde-
res, beim alten Verein zu spie-
len. In Sonderburg brauchte 
ich extra Tickets für Familie 
und Freunde. Und GOG hat 
sich in den vergangenen Jah-
ren in Sonderburg schwerge-
tan“, sagt der Rückraumspie-
ler. Das war auch diesmal der 
Fall: 32:32 endete das Spiel bei 
dem Mensing bereits nach 
fünf Minuten verletzte aus-
scheiden musste. 

GOG konnte den däni-
schen Super Cup gegen den 

Dauerrivalen Aalborg Hånd-
bold gewinnen, vergeigte aber 
die Liga-Premiere mit einer 
Heimschlappe gegen Ribe-
Esbjerg.

„Wir haben in der Liga 
nicht gut angefangen, neun 
Hundertprozentige verwor-
fen und neun technische Feh-
ler gemacht. Wenn man nicht 
hundertprozentig da ist, wird 
man bestraft. Wir müssen als 
Mannschaft lernen, dass das 
nicht geht. Das Spiel gegen 
Aalborg zeigt aber, dass wir 
ein hohes Niveau haben, und 
das haben wir auch in der Sai-
sonvorbereitung mit Siegen 
gegen Kolstad und Flensburg-
Handewitt gezeigt“, meint 
Aaron Mensing.

Jens Kragh Iversen
Aaron Mensing in seinem neuen Trikot.

BO AMSTRUP/RITZAU SCANPIX

Sønderjysk im Königlichen Theater

Von Walter Turnowsky

KOPENHAGEN Im Februar 
werden Schauspielerinnen 
und Schauspieler im Königli-
chen Theater in Kopenhagen 
Sønderjysk sprechen – und 
vor allem singen.

Dann wird nämlich die 
Musikvorstellung „Omve’n 
hjem“ eine Woche lang auf 
der kleinen Bühne des Schau-
spielhauses gespielt. Das 
Stück ist inspiriert von dem 
gleichnamigen Debüt-Album 
der nordschleswigschen Sän-
gerin Rikke Thomsen.

Erstmalig Sønderjysk auf 
der Nationalbühne
Ursprünglich wurde die 
Vorstellung vom Jugend-
theater für Nordschleswig, 
„Æ Teater“ entwickelt und 
hatte im April im „Teatret 
Møllen“ in Hadersleben 

(Haderslev) Premiere.
„Es ist eine große Sache für 

uns. Es gibt uns erst seit vier 
Jahren, und schon jetzt kön-
nen wir auf einer der Bühnen 
des Königlichen Theaters 
spielen. Unseres Wissens ist 
noch nie eine Vorstellung auf 
Sønderjysk im Königlichen 
Theater gespielt worden“, 
sagt Linnea Fabricius, künst-
lerische Leiterin von „Æ Tea-
ter“, zur Zeitschrift „Græn-
sen.“

Heimweh und 
Zugehörigkeit
Fabricius spielt auch selbst in 
dem Stück, das sich mit der 
Überlegung junger Menschen 
befasst, ob sie in die Groß-
stadt ziehen sollen oder doch 
lieber in der Heimat bleiben. 
Damit, was die Leute über 
den Dialekt denken werden. 
Genau diese Themen schnei-

det auch Rikke Thomsen auf 
ihrem 2019 erschienenen 
Kurzalbum mit Songs wie 
„Åltins koldt i København“ 
(Immer kalt in Kopenhagen) 
und „Mojn når vi kommer, 
mojn når vi gæ“.

„Wir hoffen, dass das Pub-

likum Themen wie Heimweh, 
Zugehörigkeit und Jugend-
leben in der Vorstellung wie-
dererkennen kann. Das gilt 
wohl vor allem für Exil-Nord-
schleswigerinnen und -Nord-
schleswiger wie Menschen 
aus Jütland insgesamt, die 

sich in der Hauptstadt und 
viele Kilometer von der Hei-
mat entfernt zurechtfinden 
mussten“, so Fabricius.

Bereits in den kommenden 
Wochen ist das Stück in der 
Schweizerhalle in Tondern 
(Tønder), im Sønderborg 

Teater, in der Sønderjyllands-
halle in Apenrade (Aabenraa), 
im Møllen in Hadersleben 
(Haderslev), im Flensborg-
hus sowie an weiteren Orten 
in Dänemark zu sehen. 

Rikke aus Blans
Rikke Thomsen hat in ih-
rer Kindheit und Jugend in 
Blans, oder ganz genau am 
Ballebrovej 2, gelebt, wie sie 
in dem gleichnamigen Song 
erzählt.

„Es ist eine Liebeserklä-
rung von meiner Seite an die 
Kindheit von damals. Ein Tri-
but an eine bestimmte Zeit 
und einen bestimmten Ort“, 
sagte sie beim Erscheinen 
des Songs und des ersten Al-
bums „Opland“dem „Nord-
schleswiger“.

Sämtliche ihrer Lieder sind 
auf Sønderjysk. Selbst hat sie 
Nordschleswig im Alter von 
16 Jahren verlassen und ist 
nach Nordjütland gezogen, 
um bei ihrem Vater zu leben. 
Heute lebt sie in dem „kalten 
Kopenhagen“. 2019 wurde sie 
mit dem Muttersprachen-
Preis (Modersmål-Prisen) 
ausgezeichnet.

Aus der Musikvorstellung „Omve’n hjem“: Jede echte Nordschleswigerin und jeder echte Nord-
schleswiger wird erkennen, worauf diese Szene anspielt. ZUHAL KOCAN

Die Vorstellung „Omve’n hjem“, die auf den Songs 
der Blanserin Rikke Thomsen aufbaut, ist im Febru-
ar im Schauspielhaus des Königlichen Theaters zu 
sehen. Das Stück befasst sich mit dem Heimweh 
und den Dilemmas, die junge Menschen aus der 
Provinz erleben können.
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Den Sommer mit Oma und Opa 
im Haus Quickborn ausklingen lassen

Von Anna Ittner

KOLLUND „Es ist schön, hier 
ungestört mit seinen Enkeln 
Zeit verbringen zu können“, 
erzählt Karin Sina, die mit 
drei ihrer vier Enkelkinder 
hier ist. Außerdem gefällt 

ihr die Gemeinschaft, das 
Essen – und das Wetter. Bei 
Sonnenschein sitzen alle 
draußen, schnitzen, fangen 
am Strand Krabben und See-
sterne oder hüpfen auf der 
Air-Matte herum. Es gibt viel 
zu erleben.

Karin Müller kommt 
schon seit zehn Jahren mit 
ihren Enkelkindern ins Haus 
Quickborn. Ihre älteste ist in-
zwischen 15 und hilft bei der 
Kinderbetreuung, das jüngste 
schläft gerade noch im Kin-
derwagen. „Wir kennen uns 
hier schon alle, das ist für die 
Kinder auch schön. Es ist ein-
fach immer ein schöner Som-
merabschluss.“

Einen Alleinunterhalter 
gibt es nicht, eher organisie-
ren alle zusammen Aktivi-

täten. Auch der Nachwuchs 
hilft dabei schon mit: einige 
der Jugendlichen planen jetzt 
für die Kleineren Aktivitäten.

„Heute Nachmittag ma-
chen wir eine Piratensuche, 
dabei müssen die Kinder 
dann Rätsel lösen und damit 
am Ende einen Schatz fin-
den“, erklären Alvilda und 
Agnes, beide 15 Jahre alt und 
schon seit zehn Jahren jedes 
Jahr Besucherinnen im Haus 
Quickborn. „Wir mögen es 
hier sehr gern, man kennt 

alle und ist befreundet. Es 
ist eine schöne Tradition mit 
unseren Großeltern“. Für 
den Abend ist eine Party ge-
plant, Luftballons für die 
Dekoration haben sie schon 
vorbereitet.

Und die Kinder, was sagen 
die? Die achtjährige Karla ge-
fällt, dass man spielen kann 
und Freunde hat. „Mir gefal-
len alle Sachen, die man hier 
machen kann. Das Schnitzen 
macht Spaß“. Geschnitzt 
werden gerade Holzbleistif-

te, mit richtiger Mine in der 
Mitte. „Die Kinder können 
selbst entscheiden, wie sie 
ihre Stifte gestalten möch-
ten“, erklärt Rainer Naujeck. 
Er war einer der „Gründer“ 
des Wochenendes. „Eigent-
lich ist es damals durch Zufall 
entstanden“, erinnert er sich. 
Seitdem ist es aber ein voller 
Erfolg, in manchen Jahren 
musste es wegen des großen 
Andranges zweimal stattfin-
den. Auch in diesem Sommer 
ist das Haus voll.

Die Air-Matte war ein Renner unter den Kindern.

Zeit mit den Großeltern oder mit den Enkeln zu ver-
bringen, ist für beide Parteien sehr wertvoll. Beim 
Großeltern-Enkel-Wochenende im Haus Quickborn 
ist einmal jährlich genau das möglich. Wieso viele 
immer wieder kommen.

In der Sonne sitzt‘s sich‘s gut vorm Haus Quickborn in Kollund. FOTOS: ANNA ITTNER

Ein spannender kulturhistorischer Nachmittag mit dem Sozialdienst

TONDERN/SETH Einen inter-
essanten Abstecher ins kul-
turgeschichtliche Museum 
in Tondern (Tønder), der bei 
manchem Appetit auf mehr 
machte, hat der Sozialdienst 
Lügumkloster (Løgumklos-
ter) unternommen.

Bei der Führung konzen-
trierte sich die Gruppe mit 
ihrem Museumsexperten 
aus Zeitgründen auf die Sil-
berausstellung und die ge-
klöppelten Spitzen.

„Wir haben sehr viel er-
fahren. Es war spannend 
zu hören, dass das Silber 

damals ein Zeichen von 
Wohlstand war und es von 
den Besitzerinnen und Be-
sitzern zu Hause in Vitrinen 
ausgestellt wurde“, erzählt 
Vorstandsmitglied Marion 
Mikkelsen Ohlsen.

Silber wurde umge-
schmolzen
Stellten sich schlechte Zei-
ten ein, wurde das Silber, 
das als Kapitalanlage galt, 
umgeschmolzen. Für diesen 
Prozess seien insbesondere 
Löffel geeignet gewesen.

Auch die geklöppelten 

Spitzen beeindruckten. 
Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer staunten nicht 
schlecht über den Zeitauf-
wand, der zum Beispiel für 
Manschetten für Ärmel-
schoner benötigt worden 
war.

„Das hatte zehn Monate 
gedauert. Es war eine schöne 
Ausstellung“, sagt Marion.

Wegners Modelle getes-
tet
In Eigenregie wurde dann 
der Wasserturm mit den 
Stühlen des in Tondern ge-
borenen Möbeldesigners 
Hans J. Wegner besichtigt. 
Die vielen Sitzgelegenhei-
ten wurden in der Gruppe 
eifrig ausprobiert und ihre 
Bequemlichkeit angeregt 
diskutiert.

Später erfuhren die 
Gäste, dass die Mitte der 
1990er-Jahre von Wegner 
geschenkten Objekte auch 
nach der Umsetzung des 
angestrebten Wegner-Mu-
seums im Wasserturm blei-
ben werden.

In Seth (Sæd) in der Stät-
te „Laden“ von Hanne Frisk 

und Uwe Carstensen war-
teten in gemütlicher Atmo-
sphäre Kaffee und leckerer 
Apfelkuchen auf die Aus-
flüglerinnen und Ausflügler.

Ein spannender Vortrag
Anschließend hatte die Pro-
jektleiterin des angestreb-
ten Wegner-Museums, Anne 
Blond, das Wort.

„Es war super interessant, 
was sie erzählt hat. Sie ver-
steht sich darauf, das The-
ma zu vermitteln“, sagt Ma-
rion.

Als Anne Blond über das 
Konzept für das Museum, 
die Pläne mit dem Hof Hest-
holm als Standort sowie die 
Zusammenarbeit mit den 
Wegner-Töchtern, Eva und 

Marianne, berichtet hatte, 
entfachte eine große Frage-
lust.

Daumen drücken
„Wir hoffen alle, dass es mit 
der Umsetzung klappt. Das 
wäre für Tondern und Um-
gebung sehr positiv“, so Ma-
rion Mikkelsen Ohlsen.

Abschließend nahmen die 
Gäste gerne die Anregung 
von Hanne Frisk zu einem 
Spaziergang durch den Gar-
ten mit vielen Apfelbäumen 
und blühenden Dahlien an.

Zum Auftakt des Ausflu-
ges bei strahlendem Son-
nenschein hatte die Sozial-
dienst-Vorsitzende Christa 
Lorenzen die 25 Mitglieder 
begrüßt. Monika Thomsen

Der Sozialdienst Lügumkloster informierte sich im 
Museum in Tondern. In Seth wurden die Pläne für 
ein Wegner-Museum auf spannende Art vermittelt.

Jakobine Petersen beim Probesitzen

„Wir haben sehr viel er-
fahren. Es war spannend 
zu hören, dass das Silber 
damals ein Zeichen von 

Wohlstand war.“

Marion Mikkelsen Ohlsen
Vorstandsmitglied

Die Sozialdienst-Saison startet mit einem Ausflug nach Ton-
dern ins kulturhistorische Museum. FOTOS: PRIVAT Anne Blond fand aufmerksame Zuhörerinnen und Zuhörer.



Apenrade
Sonntag, 17. September
14.00 Uhr: Erntedankgottes-
dienst, Høje Kolstrup Kirche, 
Pastorin Krauskopf

Sonntag, 24. September
11.00 Uhr: Gottesdienst, 
Kirchsaal Forstallee, Pastorin 
Krauskopf

Sonntag, 1. Oktober
11.00 Uhr: Gottesdienst, 
Kirchsaal Forstallee, Pastorin 
Krauskopf

Buhrkall
Sonntag, 24. September
10.30 Uhr: Erntedankgottesdi-
enst im Jubiläumsjahr, Deut-
sche Schule Buhrkall, Pastor 
Pfeiffer

Bülderup
Sonntag, 17. September
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Ekensund
Sonntag, 24. September
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Hadersleben
Sonntag, 17. September
14.00 Uhr: Gottesdienst, Alt 
Hadersleben, Pastor Watten-
berg

Sonntag, 1. Oktober
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Hertug Hans Kirke, Pastorin 
Lindow

Holebüll
Sonntag, 17. September

14.00 Uhr: Erntedankgottes-
dienst für Jung und Alt in der 
Scheune in Holebüll, Vand-
værksvej 6, 6340 Kruså

Hostrup
Sonntag, 1. Oktober
10.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Hoyer
Sonntag, 17. September
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Sonntag, 1. Oktober
10.30 Uhr: Erntedankgottesdi-
enst in Hoyer

Klipleff
Sonntag, 17. September
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastoren Cramer 

Knivsberg
Freitag, 22. September
14.30 Uhr: Gottesdienst auf 
dem Knivsberg mit Begrüßung 
aller Konfirmanden aus Nord-
schleswig 

Sonntag, 1. Oktober
14.00 Uhr: Erntedankgottes-
dienst auf dem Knivsberg mit 
Kaffeetrinken, Pastor Jonathan 
von der Hardt

Loit
Montag, 18. September
15.00 Uhr: Gemeindenach-
mittag in Loit

Lügumkloster
Sonntag, 1. Oktober
10.30 Uhr: Erntedankgottesdi-
enst in Lügumkloster

Norderlügum
Sonntag, 17. September
09.00 Uhr: Gottesdienst

Osterhoist
Sonntag, 17. September
10.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer  

Oxenwatt
Sonntag, 24. September
13.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Jonatan von der Hardt

Rapstedt
Sonntag, 1. Oktober
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Sonderburg
Sonntag, 17. September
10.00 Uhr: Deutsch-dänischer 
Erntedankgottesdienst, Mari-
enkirche, Pastoren Wattenberg 
und Jakobsen

Sonntag, 24. September
16.00 Uhr: Gottesdienst, Mari-
enkirche, Pastor Wattenberg

Sonntag, 1. Oktober
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Gemeindehaus, Pastor Wat-
tenberg

Süderwilstrup
Dienstag, 19. September
15.00 Uhr: Gemeindenach-
mittag in Wilstrup

Tondern
Sonntag, 17. September
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Sonntag, 24. September

8.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Sonntag, 1. Oktober
16.30 Uhr: Erntedankgottesdi-
enst mit Vorstellung der neuen 
Konfirmanden und Konfirman-
dinnen, Pastorin Lindow

Uberg
Sonntag, 1. Oktober
14.00 Uhr: Deutsch-dänischer 
Erntedankgottesdienst

Uk
Sonntag, 17. September
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastoren Cramer 

Gottesd ienste
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Fachkräftemangel – das gibt 
es inzwischen auch im Pas-
torenberuf. Wie gut tut es da, 
wenn Menschen sich für die-
sen wunderbaren Beruf inte-
ressieren. Zwei Wochen lang 
ist Stefanie Tennro in Nord-
schleswig zu Gast. Neben 
vielen Gesprächen sammelt 
sie erste Erfahrungen, liest 
Evangelium und Epistel im 
Gottesdienst und hat sich zu-
getraut, das Wort zum Sonn-
tag zu schreiben.

„Bist du reich in Gott?“ 
Ich horche auf. Stutze erst 
einmal.

„Bist du reich in Gott?“ 
Ich zucke mit den Schultern.

Dabei mag ich solche Fra-
gen. Solche Fragen, die mich 
erst einmal verwirren. Auf 
die ich keine schon einmal 
gedachte Antwort habe. Fra-
gen, bei denen etwas Neues 
in mir passiert.

„Und was würde Gott sa-
gen, würde er sagen, dass du 
reich bist?“, kommt die zwei-
te Frage schon hinterher. Ich 
entgegne: „Ja. Denn ich dan-
ke ihm ja auch für so vieles.“

Und jetzt ahne ich die Spur: 
Dankbarkeit. Dankbarkeit für 
das, was Gott mir geschenkt 
hat. Als mein liebender Va-
ter steht er mit weit ausge-
breiteten Armen vor mir und 
wartet auf mich. Freut sich, 
wenn ich bete, zu ihm kom-
me, mich ihm anvertraue.

Dankbarkeit. Auch für den 
Mut, aufrichtig das Verstö-
rende bei mir anzusehen und 
mich zu ihm zu flüchten. Um 
Vergebung zu bitten. Und 
dann Dankbarkeit für Wahr-
heit. Und dann vielleicht 
Leichtigkeit, weil ich nicht 
mehr so tun muss als ob.

„Bist du reich in Gott?“ 
„Reich an Geborgenheit. Und 
Wahrheit. Und Erleichte-
rung.“

Gottes Wort verspricht 
uns: „Gott, der seinen eige-
nen Sohn nicht verschont 
hat, wie sollte er uns mit ihm 
nicht alles schenken?“

Ich wünsche Ihnen eine 
reiche Woche. Reich an Ge-
borgenheit. Und an Wahr-
heit, an Leichtigkeit. Und 
nicht zuletzt reich an überra-
schenden Fragen, durch die 
Gott bei euch anklopft.

Stefanie Tennro studiert 
Theologie in Greifswald und 
hat diese Woche ein Prakti-
kum bei Dorothea Lindow in 
Tondern (Tønder) und Hau-
ke Wattenberg in Sonderburg 
(Sønderborg) gemacht.

Stefanie Tennro, Praktikantin 
in Nordschleswig

Wort  zum Sonntag

Einladung zur 
Gemeindeversammlung 2023
Herzlich willkommen zur diesjährigen Gemeinde-

versammlung des Pfarrbezirks Süderwilstrup, die am

Sonntag, 01.10.2023 auf dem Knivsberg stattfindet.

Vorher feiern wir um 14.00 Uhr den Erntedankgottes-
dienst. Danach werden wir die Kaffeetafel und die 
Gemeindeversammlung miteinander verbinden.

Folgende Tagesordnung ist vorgesehen:
1. Begrüßung
2. Genehmigung der Tagesordnung
3. Bericht der Vorsitzenden über das vergangene Jahr 

   Oktober 2022 - September 2023
4. Bericht zu den Kollekten
5. Bericht des Pastors
6. Aussprache über die Berichte
7. Wünsche und Anregungen
8. Wahl von Kirchenvertreterinnen/-vertretern
9. Verabschiedung von Maja Nielsen und Inge-Karin 

   Deichgräber Hommelhoff
10. Verschiedenes

Bitte meldet Euch wenn möglich an bei Pastor von der 
Hardt, Tel.: 74582313 oder wilstrup@kirche.dk

Wir freuen uns auf euer Kommen!

Britta 
Schneiders

Kirchenälteste

Jonathan 
von der Hardt

Pastor

Pilgertag auf dem Näs mit der 
Nordschleswigschen Gemeinde

W I L S T R U P/V I L S T R U P Ein 
strahlender Altweibersom-
mermorgen und ungefähr 
40 Menschen in der Wils-
truper Kirche zum Pilger-
gottesdienst. So fing unser 
Pilgertag auf dem Camino 
Haderslev-Næs im Rahmen 
des 100-jährigen Bestehens 

der Nordschleswigschen Ge-
meinde vielversprechend an. 
Und so vielversprechend ging 
es weiter, als wir uns nach 
dem Gottesdienst zum Pick-
nick im Wilstruper Sognehus 
versammelten und dann in 
Fahrgemeinschaften zum 
Startpunkt unserer Tour an 

der Kirche in Halk aufbra-
chen.

Im Gepäck hatten wir die 
sieben Pilgerworte des schwe-
dischen Pilgerpastors Hans-
Erik Lindström, die sich mit 
entsprechenden Meditationen 
im Pilgerbuch über den Ca-
mino Haderslev-Næs finden 
lassen. Nachdem wir an der 
Kirche in Halk die erste Medi-
tation zur „Langsamkeit“ ge-
hört hatten, ging es bei herrli-
chem, nicht zu heißem Wetter 
los auf unseren ungefähr sechs 
Kilometer langen Rundweg.

Da ich wegen Knieproblemen 
nicht mitlaufen konnte, fuhr 
ich als Versorgungsfahrzeug 

und als Transport für fuß-
müde Personen die Strecke 
in meinem Auto mit und hielt 
immer wieder an markanten 
Punkten, um eine Meditation 
zu einem der Pilgerworte vor-
zulesen. Nach der sechsten Sta-
tion war eine Schweigeetappe 
eingeplant, die allerdings nicht 
ganz so besinnlich wurde wie 
geplant, denn in der Zwischen-
zeit hatte sich der Himmel zu-
gezogen, und ein gelegentliches 
Donnergrollen störte die Stille.

Angesichts immer schwär-
zerer Wolken verzichteten 
wir nach der Schweigeetappe 
darauf, die letzte Meditation 
vorzulesen, und ich fuhr dann 

schon mal los Richtung Sog-
nehus Wilstrup zum Kaffee-
kochen. Und ich fuhr mitten 
hinein in einen geradezu 
sintflutartigen Wolkenbruch. 
„Vielleicht zieht er an der 
Gruppe vorbei“, hoffte ich.

Und in der Tat: Am Sognehus 
in Wilstrup trafen sich alle in 
bester Stimmung zum Kaffee-
trinken wieder. Kaum waren 
nämlich die Pilgerleute in Halk 
in ihre Autos gestiegen, ging 
der Regen los, um punktgenau 
bei ihrer Ankunft in Wilstrup 
wieder aufzuhören. Fazit einer 
Pilgerin: „Wir waren ja auch mit 
Gott unterwegs.“

Jonathan v.d. Hardt

Gemeinsam wurde zum besten Wetter gepilgert. FOTOS: PRIVAT

Ein strahlender Sommermorgen, 40 Menschen 
und die Lust zum Wandern: Der Pilgergottesdienst 
von Pastor Jonathan von der Hardt führte ihn und 
Wanderbegeisterte über den „Camino Haderslev-
Næs“. Zwischen Schweigeetappen, Kilometern und 
Meditationen feierten die Pilger das 100-jährigen 
Bestehens der Nordschleswigschen Gemeinde. Der 
Pastor erzählt von einem ereignisreichen Tag.

Pastor Jonathan von der Hardt trug während des Wandern 
Meditationen vor.



MITTWOCH, 13. SEPTEMBER 2023

Sport

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 23

SPORTREDAKTION

Sportredakteur
Jens Kragh Iversen
(jki)
Telefon 7332 3057

Skibbroen 4
6200 Apenrade
sport@nordschleswiger.dk

SønderjyskE will wieder zurück auf 
den Eishockey-Thron

Von Jens Kragh Iversen

WOYENS/VOJENS Ein Jahr-
zehnt lang war SønderjyskE 
die absolut dominierende 
Eishockey-Mannschaft Dä-
nemarks. Von 2006 bis 2015 
sprangen nicht weniger als 
sechs dänische Meisterschaf-
ten (2006, 2009, 2010, 2013, 
2014, 2015) heraus, doch seit-
dem ging man leer aus.

Die Hellblauen sind vom 
dänischen Eishockey-Thron 
gestoßen worden, wollen 
aber wieder dorthin, wo sie 
mal waren.

„Wir haben eine Strategie 
gelegt und wollen innerhalb 
der nächsten drei Jahre wie-
der dänischer Meister wer-
den. Die Kulmination wollen 
wir in drei Jahren erreichen, 
aber wir hätten nichts da-
gegen, wenn wir bereits in 
dieser Saison den Titel ho-
len“, sagt SønderjyskE-Di-
rektor Klaus Rasmussen zum 
„Nordschleswiger“.

Top 4 lautete in den vergan-
genen Jahren die konserva-
tive Zielsetzung von Sønder-
jyskE. In der neuen Saison, 
die am Freitagabend beim 

Rekordmeister in Herning 
begann, wird eine Medaille 
angepeilt, in den Jahren da-
nach muss es mehr sein.

„Ich wäre enttäuscht, wenn 
wir innerhalb der nächsten 
drei Jahre nicht Meister wer-
den. So ambitiös sind wir, 
dass wir das auch laut sagen. 
Wir müssen bereits in dieser 
Saison ein seriöser Anwärter 
sein und den Titel in Reich-
weite haben, und dann müs-
sen wir sehen, ob es am Ende 
reicht. Im Sport weiß man ja 
nie, wie Glück und Kleinig-
keiten ausfallen“, so Klaus 
Rasmussen, der sich bei 
SønderjyskE die Sportchef-
Aufgaben mit Cheftrainer 
Mario Simioni teilt.

Zuletzt hat SønderjyskE 
die Ziele klar verfehlt. Zwei-
mal in Folge sind die Hell-
blauen bereits im Playoff-
Viertelfinale gescheitert. Seit 
2015 stand SønderjyskE nur 
einmal im Finale (2019).

„Ich erwarte, dass wir 
in der neuen Saison eine 
hungrige SønderjyskE-
Mannschaft sehen werden, 
nachdem wir in den letzten 
beiden Jahren früh ausge-

schieden sind. Wir haben 
eine homogene Gruppe und 
eine große Breite, sowohl auf 
der Import- als auch auf der 
Dänen-Seite. Wenn uns zu 
viel Pech erspart bleibt, wer-
den wir die obere Tabellen-
hälfte mit prägen. Das Pokal-
Final-Four ist das erste Ziel, 
und wenn es zu den Playoffs 
kommt, werden die Konkur-
renten unseren heißen Atem 
im Nacken spüren“, versi-
chert der Direktor.

SønderjyskE war ein Jahr-
zehnt lang der Branchenpri-
mus, ist aber finanziell von 
Herning Blue Fox und den 
Aalborg Pirates überholt wor-
den. Sportlich trifft dies auch 
für die Aalborg Pirates zu, die 
drei der letzten fünf Meister-

titel für sich entschieden.
„Mehrere Parameter ma-

chen sich hier geltend, ent-
scheidend ist aber das grö-
ßere Kapital. Aalborg und 
Herning arbeiten mit größe-
ren Budgets als wir. Wir ma-
chen nicht mehr als wir uns 
leisten können, und wenn wir 
finanziell aufschließen wol-
len, muss die Unterstützung 
größer sein. Wir befinden 
uns vom Budget her in einer 
Gruppe von drei bis fünf, 
sind aber nicht Kilometer 
hinter Aalborg und Herning“, 
so Klaus Rasmussen.

Im dänischen Eishockey 
gibt es eine Gehaltsober-
grenze. 6,2 Millionen Kronen 
dürfen die Liga-Teams pro 
Saison an Spielergehältern 

zahlen, hinzu kommen gere-
gelte Bonuszahlungen. 

SønderjyskE ist nicht weit 
von der Gehaltsobergrenze 
entfernt, hat aber in einem 
Punkt Rückstand gegenüber 
den Konkurrenten an der 
Spitze.

„Aalborg und Herning sind 
tüchtig gewesen, einen star-
ken Stamm an erfahrenen dä-
nischen Spielern aufzubauen. 
Das müssen wir anerkennen. 
Wir haben einen Neustart ge-
macht und versuchen, eine 
starke Gruppe von jüngeren 
dänischen Spielern aufzu-
bauen, die die Zukunft vor 
sich hat“, erzählt Klaus Ras-
mussen.

SønderjyskE 2023/24
Zugänge: William Pelletier 
(HC Thurgau), Matt Spencer 
(HC Pustertal), Gustav Niel-
sen (Hudiksvall HC), Jacob 
Schmidt-Svejstrup (Clarkson 
University), David Madsen 
(Rungsted Seier Capital), Os-
car Schulze (Esbjerg Energy), 
Ville Leskinen (HC Kosice).

Abgänge: Steffen Frank 
(Karriereende), Martin Es-
kildsen (Herning Blue Fox), 
Alexandre Lavoie (Greno-
ble), Mike Little (Karriereen-
de), Cam Spiro (Kitzbüheler 
EC), Charlie Combs (Glas-
gow Clan), Nicolai Bryhnis-
veen (Stavanger Oilers), Vic-
tor Björkung (Nottingham 
Panthers) und Andreas Holz-
mann (Ziel unbekannt).

SønderjyskE-Direktor Klaus Rasmussen teilt sich mit Mario Si-
mioni die Sportchef-Aufgaben. DN

Nach zwei herben Enttäuschungen in den vergange-
nen Jahren peilen die Eishockeyspieler von Sønder-
jyskE in der bevorstehenden Saison eine Medaille 
an, wollen aber noch höher hinaus. Klaus Rasmus-
sen wäre enttäuscht, wenn innerhalb der nächsten 
drei Jahre nicht eine Meisterschaft herausspringen 
würde.

GOG verweigert 
Aaron Mensing 
die Bundesliga-
Freigabe

BERLIN Nach zwei Jahren 
bei der SG Flensburg-
Handewitt ist Aaron 
Mensing in der Som-
merpause in die däni-
sche Liga zurückgekehrt. 
Noch hat der 25-Jährige 
aus Rinkenis (Rinkenæs) 
kein Punktspiel für GOG 
gemacht, und wenn es 
nach dem Willen von Bob 
Hanning gegangen wäre, 
hätte er auch keines im 
gelben GOG-Trikot be-
stritten.

Der Geschäftsführer 
der Füchse Berlin hat 
versucht, den dänischen 
Handball-Nationalspieler 
aus dem Einjahresvertrag 
mit GOG loszueisen. 

„Im Moment ist der 
Kader stark genug, Prob-
leme bekommen wir nur, 
wenn was passiert. Wir 
halten die Augen wei-
ter offen, aber irgendein 
Mittelmaß für viel Geld 
zu verpflichten, macht 
wenig Sinn. Ja, wir hätten 
gern Aaron Mensing von 
GOG haben wollen, hät-
ten in das Thema auch 
investiert. Sie haben ihn 
aber nicht gehen lassen, 
das müssen wir so akzep-
tieren. Wir suchen also 
weiter einen Spieler. Die 
Situation ist unverän-
dert“, sagte Bob Hanning 
in der Halbzeitpause des 
Bundesliga-Spieles gegen 
DHfK Leipzig am Dyn-
Mikrofon.

Aaron Mensing hätte 
im Rückraum die Nach-
folge von Jacob Holm an-
treten sollen, der zu Paris 
St. Germain gewechselt 
ist.

Landsmann Lasse An-
dersson spielte gegen 
Leipzig auf der linken 
Rückraum-Position und 
erzielte neun Tore.

Jens Kragh Iversen

Neuer TMT-Trainer spürt Erfolgshunger nach mageren Jahren

TONDERN/TØNDER Das Auf-
stiegsdrama gegen Nordsjæl-
land und die zwei Jahre in der 
dänischen Handballliga von 
2016 bis 2018 sind noch frisch 
in Erinnerung. Unvergessen 
sind auch die Aufstiegsspie-
le gegen KIF Kolding, als der 
dänische Rekordmeister fast 
in die Zweitklassigkeit ge-
schoben wurde.

Seitdem ist es aber um TM 
Tønder stiller geworden. Die 
Ambitionen sind weiterhin 
da, die Handballer aus Ton-
dern sind aber in die zweite 
Tabellenhälfte der 1. Divisi-
on abgerutscht. Das will der 
neue Trainer ändern.

„Ich habe einen Klub vor-
gefunden, der sich nach ma-
geren Jahren nach Erfolg 
sehnt. Vorstand, Spieler und 
auch die lokale Bevölkerung 
wollen TM Tønder wieder 
auf die Handball-Landkarte 
bringen“, sagt Lars Krarup 
zum „Nordschleswiger“.

Der neue Trainer ist von 
Mors-Thy Håndbold ge-
kommen, wo er überaus er-
folgreich mit jungen Hand-
ballern gearbeitet hat und 
zahlreiche Titel und Me-
daillen im Nachwuchs-Be-

reich vorweisen kann.
Bei seinem ersten Chef-

trainer-Job in der 1. Division 
wird er auch bei TM Tønder 
mit vielen jungen Handbal-
lern arbeiten und hoffentlich 
auch an Erfolgen früherer 
Tage anknüpfen. Der Erfolg 
wird aber nicht von heute auf 
morgen kommen.

„Es ist immer schwer, wenn 
man eine Mannschaft über-
nimmt, die auf zwölf Positio-
nen ausgetauscht worden ist. 
Es wäre Utopie zu glauben, 
dass man gleich nach oben 
flitzt. TM Tønder ist in der 
vergangenen Saison Neunter 
geworden, und das wollen 
wir auf alle Fälle verbessern. 
Der Klub hofft, dass wir uns 
der Top 5 nähern, aber das 
ist einfacher gesagt als getan. 
Es gibt viele gute Mannschaf-
ten in der 1. Division, und die 
Dinge werden ihre Zeit brau-
chen“, meint Lars Krarup.

Die neue Saison begann mit 
einem Sieg auswärts gegen 
Elitesport Vendsyssel, und 
die TMT-Handballer haben 
in der Saisonvorbereitung 
schon gemerkt, dass der Ton 
rauer geworden und mit der 
Gemütlichkeit Schluss ist.

„Wir sind bei TM Tøn-
der auf einem guten Weg. 
Michael Wollesen hat gute 
Arbeit geleistet und ein gu-
tes Fundament gelegt. Wir 
wollen die Kultur und das 
Traininingsmilieu weiter ver-
bessern. Ich habe vielleicht 
ein wenig ausgemistet und 
diese ‚Tønder-Hygge‘ rausbe-
kommen. Auf verschiedenen 
Parametern wollen wir pro-
fessioneller werden, und da-
nach haben wir auch Spieler 
rekrutiert. Wir wollen Leute, 
die nach oben wollen“, so der 
neue TMT-Trainer.

Das Durchschnittsalter der 
TMT-Mannschaft liegt bei 
Anfang 20, ist aber durch die 

Rückkehr von Rune Hoyer 
Schrøder ein wenig höher ge-
worden. 

„Es war mir wichtig, dass 
es nicht einfach eine Rück-
kehr zur Geborgenheit sein 
durfte. Rune hat aber hand-
ballerisch noch viele Ziele. 
Er hat ein schweres Jahr in 
Frankreich hinter sich, aber 
es in den vergangenen Wo-
chen deutlich geworden, 
dass er die Lust am Hand-
ball wiedergefunden hat. 
Das wird ein Spieler, bei dem 
sich die jungen Spieler an-
lehnen können“, meint Lars 
Krarup.

Verzichten muss er da-
gegen auf die spielerischen 

Fähigkeiten von Casper 
Rahr Madsen, der wegen 
anhaltender Knieprobleme 
aufhören muss und neuer 
Co-Trainer von TM Tønder 
geworden ist.

TM Tønder 2023/24
Zugänge: Kasper V. Knudsen 
(Skovbakken/Rückraum), 
Mickey Brogaard Olah 
(Mors-Thy/Rückraum), Rune 
Hoyer Schrøder (Besson 
Rennes MHB/Rückraum), 
Nick Bøg Nielsen (Otterup/
Rückraum), Sune Skovsen 
(HC Odense/Rückraum), 
Kasper Skov (Give/Links-
außen), Magnus Siim Peder-
sen (Skanderborg/Tor), Carl 
Søndergaard (Skovbakken/
Kreis), Malte Pedersen (Fre-
dericia HK/Rückraum), Ni-
colaj Snogdal (KIF Kolding/
Linksaußen), Phillip Lyngby 
Pedersen (Skive/Rückraum), 
Malthe Damgaard (Sønder-
jyskE/Rückraum).

Abgänge: Viktor Bergholt 
(Mors-Thy), Jonas Wilde 
(TuS Ferndorf), Casper Rahr 
Madsen (Co-Trainer), Kris-
toffer Vestergaard (Grind-
sted GIF), Rune Jessen Hin-
richsen (BBI Saxburg), Rune 
Thuskjær Schmidt (BBI Sax-
burg), Jaris Tobeler, Emil 
Mathiasen, Thomas Clau-
sen, Andreas Hylleberg, Lars 
Muus Carstensen.

Jens Kragh Iversen

Lars Krarup ist der neue Mann an der Seitenlinie 
von TM Tønder. Der Cheftrainer will an die Erfolge 
früherer Tage anknüpfen und hat dafür die Zügel 
angezogen. Der Ton ist rauer geworden.

Cheftrainer Lars Krarup ist von Mors-Thy Håndbold zu TM Tøn-
der gekommen. NICOLAS CHO MEIER/NORDJYSKE/RITZAU SCANPIX

Aaron Mensing strahlte 
aus dem Rückraum große 
Gefahr aus.

MARCUS DEWANGER
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Korrespondent über wilde Nächte und die 
bizarren Aspekte deutscher Kultur

Von Walter Turnowsky

KOPENHAGEN Wer regelmäßig 
die Nachrichtensendungen 
von „DR“ verfolgt, für den 
ist das Gesicht von Michael 
Reiter schon fast gleichbe-
deutend mit Deutschland. 
Seit 2009 berichtet er für den 
öffentlich-rechtlichen Sen-
der mit Base in Berlin über 
die Bundesrepublik, häufig 
mit – für einen Großteil des 
Publikums – überraschenden 
Informationen.

„Ich wollte zeigen, dass 
Deutschland auch schräg, 
bunt und spannend sein 
kann; mit dem Vorurteil auf-
räumen, dass Deutschland 
grau und ein bisschen lang-
weilig ist“, so Reiter.

Das Präsens im ersten Satz 
ist jedoch nicht ganz korrekt; 
der in Sonderburg (Sønder-
borg) geborene und zum Teil 
in Tondern (Tønder) auf-
gewachsene Reiter lebt seit 
Anfang August wieder in Ko-
penhagen – nach 22 Jahren in 
Berlin.

„Dänemark ist für mich 
Ausland geworden. Jetzt ma-
che ich das, was ich vor 22 
Jahren machte, als ich nach 
Berlin zog, um ein neues 
Land kennenzulernen – nur 
umgekehrt. Jetzt ist Däne-
mark das exotische Land“, 
sagt Reiter.

Doch Moment mal, wir 
würfeln die Geschichte ja 
vollkommen durcheinan-
der. Denn bevor Reiter nach 
Kopenhagen zurückkehren 
kann, muss der junge Michael 
schließlich erst einmal nach 
Berlin ziehen. Und dorthin 
hat es ihn bereits seit seiner 
Jugend verschlagen.

Als 14-Jähriger konnte er 
bei einer Klassenreise seiner 
Mutter, die Handelsschulleh-
rerin war, mitfahren. Das war 
drei Wochen vor dem Fall der 
Berliner Mauer.

„Da habe ich Berlin in den 
letzten Zuckungen des Kal-
ten Krieges das erste Mal er-
lebt und war sofort extrem 
fasziniert von dieser Stadt“, 
erinnert er sich. 

Reiters Mutter stammt 
aus der Nähe von Varde, 
sein Vater kommt aus Köln. 
Die ersten vier Jahre seines 
Lebens hat er in Hostrup in 
Apenrade (Aabenraa) und in 
Tondern (Tønder) verbracht. 
Nach der Scheidung der El-
tern zog seine Mutter mit 
ihm in die Nähe von Herning; 
er besuchte jedoch weiterhin 
jedes zweite Wochenende 
den Vater in Tondern. Süder-
lügum (Sønderløgum) war 
eine feste Anlaufstelle süd-
lich der Grenze.

Zum Studium in Film- und 
Medienwissenschaften ging 
Reiter nach Kopenhagen, 

doch seine Liebe galt Berlin. 
In den 90er-Jahren fuhr er re-
gelmäßig zur Loveparade.

„Ich fand das irre spannend 
und ganz anders, als was man 
hier so erlebt hat.“

Die Wahrnehmung sei-
ner Studienkolleginnen und 
-kollegen war ein vollkom-
men andere: „Sie sagten ‚Was 
willst du in Berlin?‘ Die sind 
alle nach London oder Paris 
gefahren, keiner wollte nach 
Berlin.“ Das sollte sich un-
gefähr zehn Jahre später än-
dern.  

Nach dem Studium war 
ihm klar, er will für einige Zeit 
in der deutschen Hauptstadt 
leben. Einen genauen Plan 
hatte er nicht: „Vielleicht für 
ein Jahr oder so“.

Die erste Zeit schlug er sich 
mit Klein- und Kleinstjobs 
durch. Er war nicht zum Ar-
beiten, sondern zum Feiern 
nach Berlin gekommen.

„Es gab viele illegale Partys 
in irgendwelchen Bruchbu-
den. Das fand ich spannend. 
Alles war viel schmutziger, 
chaotischer und verrückter 
als in Kopenhagen.“       

Aus dem „oder so“ wurden 
22 Jahre. Reiter verliebte sich 
in Berlin. Er hatte dort sein 
Zuhause gefunden, konnte 
sich nicht vorstellen, woan-
ders zu leben.

„Es ist einfach schon im-
mer eine super spannende 
Stadt gewesen, in der man 
viel Freiraum hatte, die Per-
son zu sein, die du sein woll-
test – auch mehr Freiraum als 
in Kopenhagen.“

Die Liebe galt nicht nur 
der Stadt, sondern auch einer 
Frau aus Italien, die wie Rei-
ter zum Feiern nach Berlin 
gekommen war: „Und dann 
gab es nur noch mehr Grund, 
diese Stadt gemeinsam aus-
zuforschen.“  

Über einige Ecken ist Rei-
ter dann zum Journalismus 
gekommen. Zunächst berich-
tet er als Freiberufler für un-
terschiedliche dänische Zeit-
schriften und Zeitungen aus 
Berlin. Er will gerne auch für 
den großen öffentlich-recht-
lichen Sender „DR“ arbeiten. 
Doch „zig Mails“ an unter-
schiedliche Redaktionen blei-
ben unbeantwortet, bis eines 
Tages im Jahr 2009 doch das 
Telefon klingelt.

Am anderen Ende Leitung 
ist der langjährige Redak-
teur beim Radionachrichten-
magazin „Orientering“ Tage 
Baumann, ein ausgespro-
chener Deutschlandkenner. 
Ob Reiter nicht eben für ihn 
einspringen und einen Exper-
tenkommentar zur Krise bei 
Opel in den Nachwehen der 
Finanzkrise abgeben könne.

„Da wurde mir erst einmal 
ganz mulmig, weil ich dachte, 

das kann ich überhaupt nicht. 
Klar weiß ich so ungefähr, 
worum es geht, aber ich kann 
jetzt nicht live im Radio als 
Experte auftreten. Das war 
für mich vollkommen gaga.“

Dennoch sagt er Ja, die 
Chance ist  zu gut, um sie 
nicht zu ergreifen. Reiter be-
reitet sich akribisch vor, liest 
alles über das Thema, ver-
merkt Notizen auf unzähli-
gen Zettelchen und klebt die-
se in seinem Zimmer an die 
Wand. „Dann haben wir die 
Livesendung gemacht, und 
ich stand da mit all meinen 
Zetteln und habe mich dann 
doch ganz gut geschlagen“, 
erinnert sich der jetzige Kor-
respondent.

Er hat sich nämlich gut ge-
nug geschlagen, dass das Te-
lefon nun immer wieder klin-
gelte, und allmählich waren 
auch andere Redaktionen des 
großen Medienhauses an der 
Strippe. 2012 schrieb „DR“ 
dann eine Stelle als Deutsch-
land-Korrespondent aus, die 
Michael Reiter bekam.

„Ich finde, wir haben in 
Dänemark das eigenartige 
Phänomen, dass wir ein klei-
nes Land mit diesem riesen-
großen Nachbarn sind, über 
den wir kaum etwas wissen. 
Und auch – aus irgendeinem 
Grund – kaum etwas wissen 
wollen.“

Deutschland sei fast ein 
weißer Fleck auf der Landkar-
te. Der Korrespondent nahm 
sich vor, dies zumindest ein 
wenig zu ändern: „Ich woll-
te versuchen herauszufin-
den, wie man Deutschland 
den Däninnen und Dänen 
schmackhaft machen kann, 
und darüber so erzählen, dass 
der Blick Richtung Süden 
sich etwas mehr etabliert. Ich 
habe versucht, überraschen-
de Geschichten aus Deutsch-
land zu erzählen.“

Selbstverständlich habe 
er über die politischen Ent-
wicklungen berichtet, die 
wirtschaftliche Bedeutung 
für Dänemark erklärt. Das 
Pflichtprogramm, wie Reiter 
sagt. Wichtig ist ihm jedoch 
vor allem „die Kür“ gewe-
sen. Er wollte zeigen, dass 
die Deutschen, in einigen As-
pekten nicht so anders sind, 
oder – und vielleicht vor al-

lem – das Publikum mit dem 
Anderssein der Deutschen 
faszinieren.

„Die deutsche Kultur ist 
aus dänischer Warte in man-
chen Aspekten recht bizarr. 
Zum Beispiel der Kölner Kar-
neval, wo die Leute, nicht wie 
hier, hübsch im Samba durch 
die Straßen tanzen, sondern 
sich eine Woche lang sinnlos 
besaufen und sich irgendwel-
che Schlumpf-Kostüme an-
ziehen. So etwas wollte ich 
zeigen.“

Und so hat Reiter in einem 
Beitrag eine Person in einem 
blauen Monsterkostüm ver-
folgt, die über den Kölner 
Karneval „turnt“, sich voll-
laufen lässt, an den Umzügen 
teilnimmt und auch versucht 
zu erfahren, wo die Tradition 
herkommt. Am Ende stellt 
sich heraus, – man hat es viel-
leicht schon erraten – dass 
der Korrespondent selbst 
sich in dem Kostüm verbirgt. 
Bis heute einer seiner Lieb-
lingsbeiträge.

„Als halber Deutscher habe 
ich den Eindruck, ich kann 
auch diese bizarren Seiten 
vermitteln, ohne, dass es he-
rablassend wirkt.“

Auch mit einem Bericht 
über das Heavy-Metall-Festi-
val in Wacken, wollte Reiter 
mit dem Vorurteil vom im-
mer langweiligen Deutschen 
aufräumen. Gerne erinnert 
er sich auch an einen Beitrag 
über ein Wursthotel in Fran-
ken, wo auf den Tapeten aus-
schließlich Wurst zu sehen 
ist und auf der Speisekarte 
auch.

Viel Aufmerksamkeit hat 
er mit einem Bericht über 
Amateur-Pornos erzielt. Eine 
Studie hätte gezeigt, dass 
Deutsche sich besonders für 
selbstproduzierte Sexfilme 
begeistern können.

„Ich hatte erwartet, dass es 
viele Klagen geben könnte; 
die sind aber komplett aus-
geblieben. Mein Eindruck 
war, dass die Leute das im 
positiven Sinne faszinierend 
fanden.“

Und so hat der Korrespon-
dent elf Jahre lang Beitrag für 
Beitrag ein etwas bunteres 
Bild von Deutschland gemalt. 
Hat versucht, die Vielfalt des 
Landes zu vermitteln, indem 

er das Publikum überrascht.
„Sie haben gesagt: span-

nend, lustig, witzig – Deutsch-
land kann auch cool sein.“

Reiters geliebtes Berlin ist 
in der Optik vieler Dänen 
nach der Jahrtausendwende 
allmählich cool geworden. 
Zunächst kamen, von Billig-
flügen angelockt, viele jungen 
Menschen wie er zehn Jah-
re früher zum Feiern in die 
Stadt. Ihnen folgten die nicht 
mehr ganz so jungen, die sich 
eine Ferienwohnung zuleg-
ten. Kneipen mit deutschen 
Namen tauchten plötzlich in 
Kopenhagen auf.

„Ich erlebte da auch einen 
Unterschied im Interesse, 
aber spezifisch ein Inter-
esse für Berlin und nicht 
Deutschland. Das Image von 
Deutschland insgesamt ist 
bis auf wenige Ausnahmen 
bis zum heutigen Tag weitge-
hend dasselbe geblieben.“

Und das findet der 48-Jäh-
rige schade: „Es gibt in 
Deutschland so unglaublich 
viel zu erleben. Ich hatte das 
Glück als Korrespondent vie-
le Ecken des Landes zu erle-
ben, wo ich mir dachte, ich 
würde mir wünschen, dass 
andere Leute das auch se-
hen.“

Das Interview findet an Mi-
chael Reiters neuer Arbeits-
stätte, der „DR-Byen“ statt. 
Vor gut zwei Wochen hat er 
hier seinen Job als Redakteur 
beim TV-Nachrichtenmaga-
zin „21 Søndag“ angetreten. 
Es bleibt die Frage, warum er 
sein geliebtes Berlin verlas-
sen hat; eine gute Frage, wie 
er meint, um ein wenig Zeit 
zu gewinnen.

„Ich bin älter geworden 
und Berlin ist auch älter ge-
worden.“ Älter meint in Be-
zug auf die Stadt: „schöner, 
netter, mainstreamiger und 
damit auch langweiliger“. Als 
Familienvater nutzt er das 
Angebot auch nicht mehr so.

„Berlin hat für mich das 
verloren, was mich seinerzeit 
hingezogen hat.“

Doch es geht noch ein we-
nig tiefer. Denn nicht in allen 
Punkten fällt der Vergleich 
zwischen Deutschland und 
Dänemark zugunsten seines 
bisherigen Zuhauses aus.

„Als ich als Vater zweier 

Kinder mit dem deutschen 
Bildungssystem und insbe-
sondere den Berliner Schulen 
in Kontakt kam, habe ich rea-
lisiert, hier gibt es etwas, was 
in diesem Land nicht funk-
tioniert und was für meine 
Familie und vor allem meine 
Kinder nicht gut ist.“

Während der Pandemie 
wurde ihm und seiner Frau 
dies besonders deutlich. 
Das Homeschooling seines 
Sohnes habe unter anderem 
aufgrund mangelnder Digi-
talisierung überhaupt nicht 
funktioniert. Auch den Un-
terricht empfand er als „alt-
modisch“.

„Während der Pandemie 
hatten wir sehnsüchtig nach 
Dänemark geguckt und fest-
gestellt, im Bildungssystem 
laufen unseres Erachtens ei-
nige Dinge sehr viel besser.“

Zudem war Reiter an einem 
Punkt in seiner Karriere, an 
dem er noch einmal etwas 
Neues probieren wollte. Und 
so reifte der Entschluss, in 
das ihm mittlerweile fremde 
Kopenhagen zu ziehen. So 
ganz ist er noch nicht in der 
dänischen Hauptstadt ange-
kommen. Da kann es schon 
mal passieren, dass er „hier“ 
sagt und Berlin meint. Er 
scheint so einiges an jenem 
„hier“ jedoch nicht zu ver-
missen.

„Ich habe das Gefühl, dass 
es den Dänen insgesamt bes-
ser geht als den Berlinern 
oder den Deutschen“, sagt 
der nun ehemalige Korres-
pondent mit leicht fragender 
Stimme.

Hier denkt er nicht nur dar-
an, dass die Anmeldung beim 
Borgerservice dank Digitali-
sierung glatt und schmerz-
frei über die Bühne gegan-
gen ist. „Sieben Minuten für 
zwei Kinderpässe. Das ist so 
absurd schnell, dass das in 
Deutschland kein Mensch 
glauben würde“, hat er auf X 
(Twitter) geschrieben.

„In den späteren Jahren 
in Deutschland habe ich er-
lebt, dass die Menschen im-
mer unzufriedener werden. 
Das hängt wohl mit der wirt-
schaftlichen Lage zusammen. 
Es gibt eine verbreitete Stim-
mung, dass Deutschland sich 
im Niedergang befindet.“

Und so wurde auch die 
Familie Reiter Teil jener Sta-
tistik, die zeigt, dass in den 
vergangenen beiden Jahren 
immer mehr Menschen aus 
Deutschland nach Kopen-
hagen und Nordschleswig 
gezogen sind. In seiner Er-
forschung des exotischen 
Dänemarks ist Michael Reiter 
eines bereits aufgefallen.

„Hier geht es den Leuten 
wesentlich besser, und des-
halb sind sie vielleicht auch 
netter und höflicher zueinan-
der – zumindest höflicher als 
in Berlin“, meint er mit Blick 
darauf, dass die Kopenha-
gener auch nicht unbedingt 
aufgrund ihrer großen Zuvor-
kommenheit zu Weltruhm 
gelangt sind.

Michael Reiter kann auf fast 15 Jahre als „der Mann 
in Berlin“ für den öffentlich-rechtlichen Sender „DR“ 
zurückblicken. Bei seinen unzähligen Berichten ist es 
ihm ein Anliegen gewesen, das Vorurteil vom lang-
weiligen Deutschen ein wenig zurechtzurücken – zum 
Beispiel mit einem Beitrag über Amateur-Pornos.

Wenn Michael Reiters Gesicht am Bildschirm erschien, wusste man: Es geht um Deutschland.
WALTER TURNOWSKY
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Munition in der Ostsee: Bergung soll im 
Winter vor Schleswig-Holstein beginnen

FLENSBURG Nein, ein ängst-
licher Typ sei sie nicht, sagt 
Steffi Lemke. Deshalb merkt 
man der Bundesumweltmi-
nisterin auch nicht an, dass 
sie gerade über einem der wohl 
gefährlichsten Gebiete der 
Ostsee fährt: dem Munitions-
versenkungsgebiet Kolberger 
Heide kurz vor Kiel. „Hier 
darf eigentlich keiner rein-
fahren“, erklärt Jens Greinert 
der Grünen-Politikerin. „Nur 
wir, weil wir so ein schönes 
graues Schiff haben“, sagt der 
Professor vom Geomar Helm-
holtz-Zentrum für Ozeanfor-
schung Kiel über das Mehr-
zweckerprobungsboot der 
Marine, auf dem er steht. „Wir 
sind bestimmt schon über 80 
Munitionskörper gefahren, die 
nur sechs Meter unter dem 
Kiel auf dem Meeresboden 
liegen und von denen einer rei-
chen würde, um dieses Schiff 
zu zerbrechen.“

1,6 Millionen Tonnen Mu-
nition liegen in der deutschen 
Nord- und Ostsee, davon 
300000 Tonnen in der Ostsee 
und wieder rund 75 Prozent 
davon vor der schleswig-hol-
steinischen Küste, schätzt 
Greinert. Wenn die durch-
rosten und den Sprengstoff 
freigeben, wird der von Mu-

scheln und Fischen aufge-
nommen, bei denen Geomar-
Forscher eine erhöhte Anzahl 
von Krebszellen festgestellt 
haben.

„Wir haben ein Zeitpro-
blem, deshalb fangen wir jetzt 
an zu räumen“, sagt Lemke. 
100 Millionen Euro hat das 
Bundeskabinett bereitge-
stellt, um die Altlasten aus 
den Kriegen aus den Meeren 
zu holen. 30 Millionen davon 
sollen schon nächstes Jahr aus-
gegeben werden. Dann sollen 
Fachfirmen mit bereits vor-
handener Technik erproben, 
welche Bergungsmethoden 
in Versenkungsgebieten die 
besten sind, in denen die Mu-
nition zum Teil zusammenge-
rostet ist.

„Ich wünsche mir, und 
habe auch die Erwartungs-
haltung, dass das Pilotprojekt 
in Schleswig-Holstein statt-
findet“, sagt Landesumwelt-
minister Tobias Goldschmidt. 
Lemke will ihrem Parteifreund 
noch kein grünes Licht geben, 
sondern sagt lieber: „Ich höre 
auch den Rat der Wissen-
schaftler, die uns beraten.“

Einer davon ist eben jener 
Jens Greinert. Und der sagt: 
„Wir haben so viele Daten 
gesammelt, dass es in den 

Versenkungsgebieten keine 
großen Erkundungen mehr 
braucht.“ Die Kolberger Heide 
sei gut kartiert, und in der Lü-
becker Bucht gebe es ganz 
verschiedene Typen von Mu-
nition. „Wenn ich entscheiden 
könnte, würde ich dort be-
ginnen“, sagt Greinert. „Denn 
in der Lübecker Bucht kann 
man wunderschön viel lernen, 
wie man Munition sicher aus 
dem Meer bergen kann.“

In den nächsten Wochen 
will das Ministerium die Aus-
schreibung für die erste Pilot-
phase veröffentlichen. „Darin 
werden auch drei oder vier 
Gebiete in Schleswig-Hol-
stein und Mecklenburg-Vor-
pommern genannt werden, in 
denen die Bergung beginnt“, 
sagt Axel Borchmann, stell-

vertretender Leiter des Re-
ferats Meeresschutz im Bun-
desumweltministerium. Laut 
Greinert käme in Schleswig-
Holstein auch noch das Ver-
senkungsgebiet Falshöft, in 
der Ostsee vor der Flensburger 
Förde in Betracht. Die Arbeiten 
sollen Anfang 2024 beginnen.

„Wir brauchen eine Verfah-
renskette, die wir auf andere 
Gebiete übertragen können“, 
sagt Borchmann. Das bedeutet, 
dass verschiedene Bergungs-
techniken je nach Zustand für 
verschiedene Munitionsarten 
geeignet sein könnten. Das 
können etwa Unterwasser-
roboter, Greifer oder Bagger 
sein, die etwa schon bei der 
Beseitigung von Kampfmitteln 
beim Bau von Off-Shore-Wind-
rädern oder Seekabeln zum 

Einsatz kommen, aber noch 
nie in einem Versenkungsge-
biet, in dem sich Granaten, 
Minen und Bomben zum Teil 
stapeln. Zudem müssen die 
Entsorgungskapazitäten für 
den Sprengstoff an Land, die 
es derzeit nur in Munster in 
Niedersachsen gibt, erweitert 
werden.

All das kostet viel Geld. Wie 
weit man mit den 30 Millionen 
Euro kommt, weiß niemand 
so genau. Mit den restlichen 
70 Millionen Euro will Lemke 
im nächsten Jahr eine Entsor-
gungsplattform bauen lassen, 
die Munition nicht nur heben, 
sondern zumindest Teile auch 
gleich an Bord vernichten soll. 
„Damit betreten wir weltweit 
Neuland.“

„Ich würde mir wünschen, 

dass die schleswig-holsteini-
sche Wirtschaft davon pro-
fitiert“, sagt Goldschmidt. 
Denn die Munitionsbergung 
sei weltweit gefragt und des-
halb auch ein Geschäftsmo-
dell. Thyssen Krupp Marine 
Systems aus Kiel hat schon vor 
längerer Zeit angekündigt, eine 
derartige Plattform für 80 Mil-
lionen Euro in einem guten 
Jahr bauen zu können. Aller-
dings wird das Projekt europa-
weit ausgeschrieben. „Ich will 
damit so schnell wie möglich 
vorankommen“, sagt Lemke. 
„Wir wollen die Plattform im 
kommenden Jahr bauen, um 
dann 2025 mit der Entsorgung 
beginnen zu können.“

Für die flächendeckende 
Bergung wird es jedoch noch 
viel mehr Geld brauchen. 
„100 Millionen sind nur ein 
erster Anfang“, sagt Lemke. 
Schleswig-Holstein hat an-
gekündigt, den Bund bei den 
Kosten zu unterstützen. „Und 
ich werde mich auch in Zeiten 
knapper Kassen dafür ein-
setzen, dass wir Wort halten“, 
sagt Goldschmidt.

Lemke freuen solche Sätze, 
die sie gern auch aus anderen 
Küstenländern hören würde. 
„Gespräche laufen“, sagt sie 
nur dazu. Dabei hat die Minis-
terin ein Ziel: Sie schätzt, dass 
die Ostsee 2045 weitgehend 
frei von Munition sein könnte. 
Und das würde bedeuten, dass 
sie noch angstfreier in die Kol-
berger Heide fahren könnte. 

Kay Müller/shz.de

Bundesumweltministerin informiert sich in Kiel über Bergung von Munition. AXEL HEIMKEN

Wissenschaftler raten, die Weltkriegs-Altlasten 
schleunigst und zuerst aus der Ostsee vor 
Schleswig-Holstein zu bergen – und Umweltminis-
terin Steffi LemPe 
,rझne� \iQQ auf sie hङren� Anfang 
nächsten Jahres soll es losgehen.

Landwirtschaft in SH: Das fordert der Bauernpräsident von der Politik
FLENSBURG Für Klaus-Peter 
Lucht ist es die Gelegenheit 
im Jahr, öffentlich Dampf 
abzulassen. Zum Landesbau-
erntag zeitgleich zur Messe 
Norla in Rendsburg Anfang 
September macht dem Bau-
ernpräsidenten Schleswig-
Holsteins eine besonders 
große Zahl an Politikern aller 
Couleur und Vertretern von 
Fachverbänden ihre Aufwar-
tung. Lucht spricht  bei ihrer 
Aufzählung zur Begrüßung 
extra schnell und betont dies 
selbst – denn letztes Jahr bei 
seiner Premiere im Amt habe  
allein das 28 Minuten gedau-
ert – „viel zu lang“.

Diesmal werden es denn 
auch nur neun. Umso mehr 
Raum für Inhalte, von denen 
den obersten Repräsentan-
ten des Berufsstands  viele 
bewegen.  Sucht man nach 
einer Klammer, so ist es die-
se: Lucht warnt eindringlich 
vor dem Verlust der Wett-
bewerbsfähigkeit der hei-
mischen Landwirtschaft, so 
seine eigenen Worte. „Die 
deutsche Politik packt im-
mer noch einen drauf“ über 
Vorgaben der EU hinaus, 
ärgert sich der Bauernprä-
sident. Die CO₂-Debatte 
überlagere anderes zu stark: 
„Manche Politiker reden nur 
noch übers Klima und ver-
lieren dabei die landwirt-

schaftliche Produktion aus 
den Augen.“ Stattdessen sei-
en „integrative Lösungen“ 
gefragt, die  Natur fördern, 
aber auch Argrar-Produktion 
sichern. 

Skepsis ruft deshalb bei 
ihm ein möglicher National-
park Ostsee hervor: „Wenn 
so ein Ding erstmal einge-
richtet ist,  kann das eigent-
lich nur Verschärfungen und 
Verbote bedeuten.“ Ohnehin 
sieht er einen  Park „nicht 
als richtiges Instrument, um 
die Ostsee voranzubringen“. 
Man möge doch die ver-
schärfte deutsche Dünge-
verordnung zu Gunsten des 
Gewässerschutzes „erstmal 
leben lassen“ und auch erst-
mal mit Polen reden, damit 
dieses weniger Schadstoffe in 
die Ostsee einleite. 

Der im Hauptberuf als  
Milchviehhalter  im Kreis 
Rendsburg-Eckernförde Täti-
ge   ruft ins Bewusstsein, dass 
sich Schleswig-Holsteins 
Landwirtschaft  unter Nach-
haltigkeitsgesichtspunkten 
nicht zu verstecken brauche. 
Um ein Kilo Fleisch zu erzeu-
gen, brauche es hier nur zwei 
Kilo Getreide als Zufütte-
rung. In anderen Weltregio-
nen liege das Verhältnis  bei 
eins zu fünf oder  gar eins zu 
acht. Oder ein Kilo Milch: das 
gebe es in Schleswig-Holstein 

für ein Kilo CO₂-Äquivalente. 
„In den USA hingegen be-
trägt das Verhältnis eins zu 
vier.“

Dennoch „fürchtet“ Lucht, 
„dass wir Tierbestände ver-
lieren“ – und zwar auch 
durch die Unklarheit über 
die künftigen Haltungsbedin-
gungen. Die habe der grüne 
Bundeslandwirtschaftsmi-
nister Cem Özdemir durch 
die Nichtannahme der Re-
formvorschläge der so ge-
nannten Borchert-Kommissi-
on mit zu verantworten. „Wir 
sind sauer über das, was da in 
Berlin passiert“, ruft Lucht – 
und verrät, dass der Bauern-
verband  eine Groß-Demo 
gegen die Bundesagrarpolitik 
in Kiel vorbereitet.

Von Berlin wünscht sich 

der Schleswig-Holsteiner 
auch eine Wiederzulassung 
des umstrittenen Unkraut-
vernichters Glyphosat. Neue 
Versuche in vier EU-Ländern 
hätten offenbar doch keinen 
Krebsverdacht zu Tage er-
härtet.

In Schleswig-Holstein 
brauche man ja „zum Glück 
nicht aufeinander rumzu-
hauen“ – nun, wo es mit 
Luchts Amtsvorgänger Wer-
ner Schwarz (CDU) doch seit 
letztem Jahr einen Landwirt-
schaftsminister  gebe, der et-
was von der Materie verste-
he, wie der Bauernpräsident 
betont. 

Der Gewürdigte kündigt 
bei seiner ersten Rede als Mi-
nister auf einem Landesbau-
erntag denn auch an, massiv 

die Interessen des ländlichen 
Raums zu vertreten, wenn  
jetzt  die Debatte über die 
Niederungsstrategie beginnt. 
Die hat das grüne Kieler Um-
weltministerium erarbeitet.

Am Freitag nächster Wo-
che findet dazu laut Schwarz 
in Nordfriesland der Auftakt 
mehrerer Regionalkonferen-
zen statt. Immerhin gehe es 
um ein Fünftel der Fläche 
Schleswig-Holsteins, ver-
deutlicht Schwarz. 80 Pro-
zent davon würden landwirt-
schaftlich genutzt, vor allem 
für Milchviehhaltung.  Eine 
weitgehende Wiedervernäs-
sung der moorigen Böden 
dort würde auf die Klimaziele 
des Landes einzahlen. 

Schwarz betont zwar auch: 
„Ein Weiter-So wird es nicht 
geben.“ Der Klimawandel sei 
auch in Schleswig-Holstein 
angekommen. Starkregen 
und steigende Wasserstände 
„stellen die Moorgegenden 
vor einen erheblichen Anpas-
sungsbedarf“. Aber: „Es kann 
nicht das Ziel sein, dort jeg-
liche Nutzung aufzugeben“, 
sagt der Agrarminister. „Es 
gilt, für die Bettriebe dauer-
hafte wirtschaftliche Pers-
pektiven herzustellen.“ Sein 
Grundsatz sei: „Landwirt-
schaft als Teil der Lösung“ 
begreifen.

Dazu ermutigt   Festredne-

rin Sabine Riewenherm,  Prä-
sidentin des Bundesamts für 
Naturschutz in Bonn. Lucht 
hat sie eingeladen und schon 
zum Frühstück getroffen, 
weil sie genau die von ihm 
vertretenen „integrativen 
Lösungen“ vertrete. „Zum 
Teil sehr verhärtet“ fand Rie-
wenherm die „Fronten“ bei 
Amtsübernahme vor zwei 
Jahren. Mehr Zusammen-
arbeit zwischen Umwelt- und 
Agrarfraktion will sie „wie-
der neu in Gang setzen“ und 
„Landwirtschaft multifunk-
tional denken“. 

 „Mehr Naturschutz in 
der Landwirtschaft soll kei-
ne Drohung sein – so etwas 
funktioniert nur zusammen“, 
lautet ihr Motto. Bei zwei 
Drittel der von ihrem Haus 
veranlassten Forschungspro-
jekte werde deshalb auch die 
Landwirtschaft beteiligt. So 
zum Beispiel auch die Uni-
versität Kiel bei einem Pro-
jekt zu „vernetzten Lebens-
raumstrukturen“. Dabei geht 
es darum, wie Artenschutz 
weniger inselartig in kleinen 
Einzelbiotopen vonstatten 
geht, sondern wirkungsvoller 
über achsenartig miteinan-
der verwobene  größere Räu-
me – aber so, dass extensive 
Landwirtschaft ausdrücklich 
möglich bleibt. 

Frank Jung/shz.de

Vor großer Kulisse: Bauernpräsident Klaus-Peter Lucht auf 
dem Landesbauerntag in der Deula-Halle des Agrar-Zentrums 
Grüner Kamp in Rendsburg DEWANGER
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Lasse Svan, wie geht‘s nach dem Karriereende bei der SG Flensburg-Handewitt?

FLENSBURG Das Leben als 
Spieler hat Lasse Svan hinter 
sich gelassen. „Ich bin jetzt 
nur noch Handball-Fan“, 
sagt der Rekordmann der SG 
Flensburg-Handewitt, der 40 
Jahre alt geworden ist. 653 
Mal – niemand trug öfter das 
SG-Trikot als Svan. 

Regelmäßig schaut die 
Club-Legende in der „Hölle 
Nord“ vorbei und unterstützt 
ihren ehemaligen Verein, 
denn: „Ich kann nicht ohne 
Handball. Ich gucke alles, was 
ich gucken kann.“

Von Ruhestand könne in 
seinem Leben keine Rede 
sein, erzählt Svan. „Ich bin 
sehr beschäftigt“, sagt der 
einstige Weltklasse-Rechts-
außen, der seine Karriere im 
Sommer 2022 nach 14 SG-
Jahren beendet hat und nun 
mit seiner Frau Sara sowie 
den Kindern Marie und Ben-

jamin in Kolding lebt. 
Schon während der Karrie-

re war für den ausgebildeten 
Mental Coach klar, dass er 
nach der Handball-Laufbahn 
anderen Menschen helfen 
will, ihr Potenzial auszu-
schöpfen. Im  neuen Beruf 
ist er angekommen. „Am An-
fang war ich nervös. Kommen 
Kunden genug? Mache ich 
meine Arbeit gut genug? Jetzt 
bin ich in der glücklichen 
Position, dass ich kaum Zeit 
habe, weitere Klienten anzu-
nehmen.“

Handballer, Fußballer 
und Golfer suchen Hilfe bei 
Svan, auch Wirtschaftsunter-
nehmen, Badminton- und 
Tennis-Spieler hat der Däne 
schon betreut. 

Besonders engagiert ist der 
40-Jährige bei der norwegi-
schen E-Sport-Organisation 
Heroic.  Das Counter-Strike-

Team ist die Nummer eins 
der Welt, Svan ist seit Au-
gust 2022 als Performance 
Coach angestellt. „Ich wollte 
mich selbst herausfordern in 
einer anderen Umgebung als 
Handball. Jetzt habe ich ge-
lernt, dass ich mehr kann. Ich 
habe etwas anzubieten – egal, 
wo ich hinkomme“, sagt Svan 
über anfängliche Zweifel, 
ob er ohne vorherige Berüh-
rungspunkte im E-Sport tätig 
sein will.

Die von ihm betreuten 
Spieler treten in Counter 
Strike, einem taktisch ge-
prägten Ego-Shooter, vor bis 

zu 20.000 Zuschauern gegen 
andere Teams an – überall 
auf der Welt. „In Brasilien 
haben die Jungs letztes Jahr 
vor 18.000 Menschen ge-
spielt, 10.000 weitere stan-
den vor der Halle. Das sind 
Weltstars“, nennt Svan die 
Dimension. 

175 Reisetage hätten die 
Heroic-Profis im Jahr, zum 
Vergleich: „Ich hatte in einem 
Olympia-Jahr 100 bis 110. Sie 
sind viel weg von zu Hause, 
das ist eine mentale Heraus-
forderung.“ Zudem müssten 
sich die Spieler trotz der gro-
ßen Kulissen viele Stunden 
am Stück auf Details konzen-
trieren, als Team harmonie-
ren – Punkte, an denen Svan 
ansetzt.

Hin und wieder reist er mit 
der Mannschaft. Auch bei an-
deren Klienten versucht er, 
so oft wie möglich präsent 
zu sein. „Ich beobachte viel, 
analysiere, frage nach, mo-
deriere. Wenn ich da bin und 
ihre Reaktionen sehe, kann 
ich sie damit konfrontieren. 
Dadurch kommt es oft zu 
Diskussionen und wir erken-
nen Dinge, die besser wer-

den können. Ich versuche, an 
kleinen Knöpfen zu drehen“, 
erklärt Svan. Eine „gute Che-
mie“ zwischen ihm und sei-
nen Klienten sei wichtig, und: 

Ob E-Sport als Sport an-
erkannt sein sollte, mag Svan 
nicht bewerten. Für sich hat 
er festgestellt: „Die Jungs 
trainieren acht bis zehn Stun-
den am Tag – nicht mit Cola 
und Chips, sondern mit Was-
ser und ordentlichem Essen. 
Das sind Spieler, die versu-
chen, besser zu werden und 
eine Karriere zu machen.“ 

Wenn er an seine Kinder 
denke, sei es ihm lieber, „dass 
sie sich eine Stunde in einem 
Spiel engagieren, in dem sie 
besser werden wollen, als 
dass sie nur am Handy oder 
Tablet scrollen und einen 
Eindruck nach dem nächsten 
kriegen“.

Ihn freue aber, dass seine 
Tochter Marie nun mit Hand-
ball anfangen wolle. Benjamin 
stehe auf Fußball und Golf. 
„Ich habe jetzt viel mehr Zeit 
für meine Kinder“, sagt Svan, 
der oft im heimischen Büro 
arbeitet. „Ich war 20 Jahre 
Handball-Profi und gespannt, 

wie es sein wird, wenn ich 
mein Leben selbst steuern 
muss. Jetzt genieße ich diese 
Freiheit. Es geht mir wirklich 
gut“, schwärmt der Däne.

Die Familie habe absolute 
Priorität, die Arbeit nehme 
viel Raum ein. Svan macht 
Sport, spielt Golf, mehrmals 
in der Woche trifft er sich mit 
seinem Nachbarn Anders Eg-
gert – einer weiteren SG-Le-
gende, die mittlerweile Co-
Trainer von KIF Kolding ist. 
„Wir trinken Kaffee oder trai-
nieren zusammen. Ich muss 
nur durch die Tür im Garten 
gehen, dann ist Anders da“, 
sagt Svan lachend. Mit an-
deren Handball-Größen wie 
Lars Christiansen reiste er für 
ein Talk-Format durch Däne-
mark. Auch einen Ausflug als 
TV-Experte machte Svan. Ak-
tuell arbeitet er an einem Vor-
trag zum Thema Motivation.

Das Dasein als Spieler ver-
misse er nicht. „Ich vermisse 
die Menschen und Freunde“, 
sagt Svan. Viele davon hat er 
gerade getroffen – bei einer 
Gartenparty zu seinem 40. 
Geburtstag.

Jannik Schappert/shz.de

Sein letztes Spiel für die SG 
Flensburg-Handewitt mach-
te Lasse Svan im Juni 2022.

MARCUS DEWANGER/SHZ.DE

Deutschland erwägt sicherheitspolitisches 
Engagement in der Arktis

Von Walter Turnowsky

KOPENHAGEN/NUUK Es ist 
ein Bild, das man sich heute 
kaum noch vorstellen kann: 
Ein russischer und ein ame-
rikanischer General sitzen in 
Reykjavik bei einer Presse-
konferenz Seite an Seite und 
rekapitulieren den Ablauf ei-
ner Seenotrettungsübung. 

Es ist gerade mal sechs Jah-
re her, dass die Küstenwachen 
der acht arktischen Staaten 
die gemeinsame Übung im 
Rahmen des Arktischen Ra-
tes in der rauen See zwischen 
Island und Grönland durch-
führten. Selbst als die Bezie-
hungen zwischen Russland 
und dem Westen nach dem 
ersten russischen Angriff auf 
die Ukraine einfroren, blieben 
die Kommunikationslinien in 
der Arktis intakt. Die Zusam-
menarbeit im Arktischen Rat 
funktionierte weiterhin. 

Alle Parteien hatten ein 
Interesse daran, das Span-
nungsniveau niedrig zu hal-
ten. Die Motive waren nicht 
zuletzt wirtschaftlicher Art. 
Das schmelzende Eis ermög-
licht den Zugang zu bislang 
unerreichbaren Vorkommnis-
sen an Bodenschätzen; neue 
Seewege öffnen sich. Mit der 
Erklärung von Ilulissat einig-
ten die Anrainerstaaten des 
Polarmeeres sich 2008 darauf, 
mögliche Konflikte um den 

Kontinentalsockel des Nord-
pols friedlich zu lösen.

Von grönländischer Seite ist 
man aus naheliegenden Grün-
den interessiert daran, dass 
das Spannungsniveau niedrig 
bleibt. Dies erfuhr auch der 
deutsche Botschafter in Dä-
nemark, Pascal Hector, als er 
vor zwei Wochen das arkti-
sche Land besuchte. 

„Seit der Erklärung von 
Ilulissat ist vereinbart, dass 
die Arktis eine Region der 
niedrigen Spannung sein soll. 
Aber das ist angesichts des 
russischen Angriffs auf die 
Ukraine und des sehr aggres-
siven Auftretens Russlands 
eine größere Herausforde-
rung geworden“, so seine 
Einschätzung.

Laut dem Sicherheitsexper-
ten Ulrik Pram Gad verstär-
ken sich die Spannungen in 
der Arktis nicht erst seit dem 
Angriff auf die Ukraine. Russ-
land hat bereits vor ungefähr 
zehn Jahren begonnen, die In-
frastruktur im arktischen Teil 
des Landes auszubauen, auch 
die militärische.

„Russland hat geschlossene 
Militärstützpunkte aus der 
Zeit des Kalten Krieges wie-
der eröffnet. Hinzu kommen 
neue, weitreichende Waffen-
systeme“, so Pram Gad, der 
sich beim Dänischen Institut 
für Internationale Studien 
(DIIS) mit sicherheitspoliti-

schen Fragen in der Arktis be-
fasst. 

Es bestehe zwar Einigkeit 
darüber, dass Russland mit 
dem Ausbau defensive Ziele 
verfolgt: „Aber die russischen 
Waffensysteme bedrohen 
jetzt auch Thule Air Base im 
nördlichsten Grönland.“

Der Krieg gegen die Ukrai-
ne habe bislang nicht zu einer 
weiteren russischen Aufrüs-
tung geführt. Der militärische 
Nachrichtendienst, Forsva-
rets Efterretningstjeneste 
(FE), teilt diese Einschätzung, 
weist jedoch in seinem jüngs-
ten Risikobericht darauf hin, 
dass sich das ändern könnte. 

Pram Gad sorgt sich vor 
allem darum, dass die Zu-
sammenarbeit im Arktischen 
Rat von den westlichen Staa-
ten nach dem Angriff auf die 
Ukraine bis auf Weiteres ein-
gestellt wurde. Dadurch sind 
auch wichtige Kontaktkanäle 
verloren gegangen. 

„Das Risiko, dass es zu Miss-
verständnissen und dadurch 
wiederum zu einer Eskalation 
kommt, ist dadurch deutlich 

größer geworden“, sagt er.
Positiv ist nach seiner Ein-

schätzung, dass Russland 
weiterhin an einer Niedrig-
Spannung interessiert ist. Mi-
litärische Provokationen, die 
in der Ostsee mittlerweile fast 
alltäglich geschehen, fänden 
in der Arktis nicht statt. 

Botschafter Hector hat 
die veränderte internationa-
le Lage mit grönländischen 
Politikerinnen und Politi-
kern sowie dem Arktischen 
Kommando der dänischen 
Streitkräfte besprochen: „Es 
ist sehr wichtig, dass Europa 
auch in sicherheitspolitischen 
Fragen engere Verbindungen 
zu Grönland knüpft.“ 

Für die USA ist Grönland 
seit dem Zweiten Weltkrieg 
ein Teil der eigenen Territo-
rialverteidigung. Von den Mi-
litärstützpunkten aus der Zeit 
des Kalten Krieges ist die be-
reits erwähnte Thule Air Base 
(Pitiffuk) übrig geblieben 
und hat in den vergangenen 
Jahren wieder an Bedeutung 
gewonnen. Die USA haben 
daher ein massives Eigenin-

teresse an einer militärischen 
Präsenz in und um Grönland.  

„Die Europäer müssen 
auch ihren Anteil schultern. 
Das tun die Dänen selbst-
verständlich über das Arctic 
Command (Arktisk Komman-
do), das ich auch besucht und 
wo ich sehr gute Gespräche 
mit dem kommandierenden 
General Søren Andersen und 
seinem Stellvertreter geführt 
habe“, so Hector. 

Dänemark hat bereits be-
schlossen, die militärische 
Überwachung der grönländi-
schen Gewässer zu verstär-
ken. In der politischen Ab-
sprache zur Verwendung der 
143 Milliarden Kronen extra 
(Forsvarsforliget) ist Grön-
land ebenfalls als einer der 
zentralen Einsatzbereiche ge-
nannt.  

„Es gibt durchaus Interesse 
an einer engeren Kooperation 
mit Deutschland, eventuell 
in Form von gemeinsamen 
Übungen, und das muss man 
jetzt ausloten“, sagt der deut-
sche Botschafter.

Der Sicherheitsexperte 

Pram Gad sieht eine weite-
re, womöglich noch ernstere 
Sicherheitsbedrohung über 
Europa aufziehen. Für Klima-, 
Umwelt und Computertech-
nologien werden bestimmte 
Mineralien, die sogenannten 
Seltenen Erden benötigt. Bis-
lang kontrolliert China den 
Großteil der Vorkommen und 
besitzt die notwendige Tech-
nologie zur Bearbeitung. 

„Europa muss Versorgungs-
ketten für diese Mineralien 
aufbauen, um eine strategi-
sche Unabhängigkeit zu errei-
chen“, meint er. 

Grönland hat einige der 
größten, bisher nicht er-
schlossenen Vorkommen 
dieser Mineralien. Doch die 
Erschließung und der Abbau 
sind unter arktischen Bedin-
gungen teuer. Es ist bislang 
schwer gewesen, Investoren 
anzuziehen. 

„Ganz klar ist es, dass es 
wichtig ist, dass die Demokra-
tien sich ihre Rohstoffgrund-
lage sichern. Und dafür ist 
Grönland sicherlich ein wich-
tiger Ausgangspunkt“, sagt 
Pascal Hector. 

Der Staat könne sich jedoch 
nicht direkt am Bergbau be-
teiligen. In dieser Hinsicht ist 
die Situation in China anders. 
Die Unternehmen werden 
dort entweder direkt oder in-
direkt vom Staat kontrolliert. 

„Die Instrumente der EU-
Staaten sind in dieser Hinsicht 
ein wenig stumpf. Sie können 
den Aufbau dieser strategisch 
wichtigen Versorgungsketten 
fördern und möglicherweise 
auch subventionieren. Selbst 
aufbauen können sie sie in 
einer Marktwirtschaft nicht“, 
sagt Ulrik Pram Gad.

Bei seinem Besuch in Grönland hat der deutsche 
Botschafter auch die sicherheitspolitische Situa-
tion erörtert. Die geopolitische Lage des Landes, 
Konkurrenz der Großmächte, die Jagd nach Bo-
denschätzen sowie der Ukrainekrieg könnten sich 
auch für Europa zu einem unangenehmen Cocktail 
zusammenbrauen, so ein Sicherheitsexperte.

Pascal Hector hat sich in Nuuk mit der Naalakkersuisoq (Ministerin) für Außenpolitik, Vivian 
Motzfeld, getroffen. DEUTSCHE BOTSCHAFT IN KOPENHAGEN

Im Sommer 2022 beendete Lasse Svan als Re-
kordspieler der SG Flensburg-Handewitt seine le-
gendäre Karriere. Seitdem hat er als Mental Coach 
beruflich Fuß gefasst und die Freiheiten nach der 
Profi-Laufbahn genossen. Am 31. August ist Svan 
40 Jahre alt geworden.
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Liebe Redaktionsmitglieder,
schon längere Zeit habe ich 
darüber nachgedacht, warum 
man die beiden Orte Apenrade 
und Tingleff redaktions-/zei-
tungstechnisch verbunden hat. 
Tingleff hat eine eigene Re-
daktion, früher unter „Schlux-
harde“ selbständig. Warum 
hat man das aufgegeben? 
Heute muss man, manchmal 
mühsam, nach Beiträgen aus 

Tingleff/Schluxharde unter der 
Doppelbezeichnung „Apen-
rade & Tingleff“ suchen. Das 
sollte nicht so bleiben, sagen 
auch andere Leser.
Wenn jetzt Gedanken auf-
kommen, den großen BDN-
Bezirk Apenrade aufzuteilen, 
sollte sich „Der Nordschles-
wiger“ auch dazu entschließen. 
Die Leser aus dem Bereich 
„Mitte“ (Renz-Jündewatt, 

Buhrkall, Bülderup-Bau, Ting-
leff, Baistrup, Uk, Rapstedt-Os-
terhoist, evtl. auch Bjolderup 
und Bollersleben) würden es 
der Zeitung mit Sicherheit 
danken.
Historisch gesehen um-
fasste die Schluxharde (Slogs 
Herred) folgende Gemeinden 
(Sognene): Hostrup (Hos-
trup), Hoist (Højst), Rapstedt 
(Ravsted), Bülderup (Byl-

derup), Buhrkall (Burkal), 
Tingleff (Tinglev). Der Name 
„Sloxherret“ stammt aus der 
Zeit um 1100, sicher nach dem 
Wasserlauf „Slogså“ benannt. 
Ein altes Siegel der Schlux-
harde zeigt eine Brücke, die 
über einen Wasserlauf führt. 
Die Schluxharde ist ja beson-
ders reich an größeren und 
kleinen Wasserläufen.

Hanns Peter Blume

Anmerkung der Chefredaktion:
Lieber Hanns Peter Blume,
vielen Dank für Deinen Leser-
brief und Dein Engagement in 
Bezug auf den „Nordschles-
wiger“. Wir haben unseren 
Schritt damals ausführlich in 
einem Artikel begründet und 
die Erfahrungen aus den ver-
gangenen beiden Jahren haben 
uns bestätigt, dass es die rich-
tige Entscheidung war. Uns 

haben dazu bisher auch noch 
keine Beschwerden erreicht. Die 
Aussagen von damals gelten 
weiterhin und Du findest sie 
hier: www.nordschleswiger.dk/
unsere-digitale-zukunft-nord-
schleswig-apenrade-tingleff/
besserer-ueberblick-apenrade-
und-tingleff.

Beste Grüße,
Cornelius von Tiedemann, 

stellvertretender Chefredakteur

Kanon und Kontakte: So war die 
Einführungsveranstaltung des BDN

Von Anna Ittner

APENRADE/AABENRAA „Wir 
haben ein volles Programm 
– aber erst mal gibt es Es-
sen!“

Mit diesen Worten vom 
Hauptvorsitzenden des 
Bundes Deutscher Nord-
schleswiger (BDN), Hinrich 
Jürgensen, habe ich mich di-
rekt gut begrüßt gefühlt bei 
der Einführungsveranstal-
tung. Bei dieser sollen neue 

Mitarbeitende der Minder-
heit willkommen geheißen 
werden und einen Überblick 
bekommen über Organe des 
BDN, über das Haus Nord-
schleswig und über die Min-
derheit an sich.

Beim Abscannen der Rei-
hen fielen mir schon zwei, 
drei bekannte Gesichter 
aus den vergangenen paar 
Wochen Praktikumsarbeit 
für den „Nordschleswiger“ 
auf. Die restlichen 60 soll-

te ich kennenlernen bei der 
Vorstellungsrunde. Es war 
zwar schön, dass jeder der 
Neuankömmlinge die Chan-
ce bekam, sich kurz vorzu-
stellen, merken konnte ich 
mir von den über 60 Namen 
dann allerdings keinen.

Umsonst war das Ganze 
natürlich trotzdem nicht. 
Wenn man neu in der Min-
derheit ist, oder zumindest 
neu beim BDN arbeitet, ist 
es sicher gut, schon mal ein 
paar Mitarbeitende aus den 
anderen Arbeitsbereichen 
gesehen und singen gehört 
zu haben, denn das war der 
nächste Programmpunkt.

Der „Willkommenskanon“ 
war eine Eigenkreation von 
Chorleiterin Susanne Leona 

Heigold, die unseren Neu-
lings-Chor auch mit viel Elan 
anleitete. Ohne sie wäre aus 
dem Gesinge auch kein Ge-
sang geworden, geschweige 
denn ein dreistimmiger. So 
konnten wir uns dann aber 
tatsächlich zufrieden mit 
unserer gemeinschaftlichen 
Leistung zurück auf unsere 
Plätze begeben.

Damit alle wissen, wo 
sie hier eigentlich gelandet 
sind, erklärte Harro Hall-
mann, Kommunikationschef 
und Leiter des Sekretariats 
in Kopenhagen, Interessan-
tes über Geschichte und 
Entstehung der deutschen 
Minderheit in Nordschles-
wig. Dabei wurde auch eini-
ges über das heutige Selbst-

verständnis der Volksgruppe 
klar.

Im Gedächtnis geblieben 
ist mir dahingehend vor al-
lem der Satz: „Wenn wir ste-
hen, sprechen wir Deutsch 
und wenn wir sitzen, 
Sønderjysk“. Auch wenn 
also am Essenstisch sitzend 
viele aus der Minderheit Dä-
nisch oder eben Sønderjysk 
sprechen, sei es wichtig, 
stehend am Rednerpult bei 
offiziellen Veranstaltungen 
die deutsche Gemeinschaft 
und Kultur durch das Spre-
chen der deutschen Sprache 
zu repräsentieren.

Auf Deutsch präsentier-
ten sich dann auch die ver-
schiedenen Institutionen 
des BDN. Wofür ist der So-

zialdienst zuständig (und 
wofür nicht), wer und was 
steckt eigentlich hinter dem 
Deutschen Jugendverband 
für Nordschleswig, was leis-
tet die Deutsche Selbsthilfe 
Nordschleswig (DSH) und 
so weiter. Das war eine Men-
ge Information, zum Glück 
lagen also am Ende zahlrei-
che Flyer der vorgestellten 
Vereine aus.

Doch selbst wenn man von 
diesen keine eingesteckt hat, 
einen Eindruck des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger 
und seiner Organisation hat 
man doch aus der Veranstal-
tung mitgenommen. Und 
eine Idee davon, in welch 
eine Gemeinschaft man sich 
gerade einarbeitet.

„Willkommen in der Minderheit, wir bauen Brücken, setzen auf Gemeinsamkeit“ lautete eine Textzeile im Kanon.

Am Dienstag begrüßte der Bund Deutscher Nord-
schleswiger die neuen Mitarbeitenden in der 
Minderheit bei einer Einführungsveranstaltung in 
Apenrade. „Nordschleswiger“-Praktikantin Anna 
Ittner war dabei und hat aufgeschrieben, was sie an 
dem Tag erlebt hat.

Region Süddänemark ist bereit für die neue Impfsaison

APENRADE/AABENRAA Die 
Region Süddänemark erhält 
im Herbst und Winter die-
ses Jahres erneut Hilfe von 
Apotheken, die bei den Co-
vid-19- und Grippe-Impfun-
gen eine wichtige Stütze sein 
sollen. In der Region Süddä-
nemark bedeutet dies, dass 
sich Bürgerinnen und Bürger 
vom 1. Oktober bis zum 15. 
Januar 2024 auch in 68 ver-
schiedenen Apotheken der 
gesamten Region gegen die 
Grippe und gegen Corona 

impfen lassen können.
Die Impfungen in den 68 

Apotheken werden Teil des 
Gesamtimpfangebots sein, 
das auch regionale Impf-
zentren sowie Impfungen in 
Pflegeheimen und zu Hause 
bei Bürgerinnen und Bür-
gern, die nicht mobil sind, 
umfasst. Dies geht aus einer 
Pressemitteilung der Region 
Süddänemark hervor.

Kurt Espersen, Konzern-
chef der Region Süddäne-
mark, freut sich, dass die 

Impfkampagne nun in die 
Wege geleitet wird. „Dank 
der Hilfe der Apotheken 
wird die Region Süddäne-
mark schon bald dazu bereit 
sein, die Menschen in Süd-
dänemark zur kommenden 
Impfsaison willkommen zu 
heißen. Wir wissen, dass es 
für diejenigen, die norma-
lerweise in der Hausarzt-
praxis gegen die Grippe und 
Covid-19 geimpft werden, 
anders sein wird. Aber auf-
grund der Erfahrungen der 
vergangenen beiden Jahre 
wissen wir auch, dass viele 
Menschen positive Erfah-
rungen mit Impfungen in 
Apotheken gemacht haben. 
Daher freuen wir uns erneut 
auf die Zusammenarbeit und 
darauf, dass die Apotheken 
uns auch in diesem Jahr bei 

den Impfungen unterstüt-
zen werden“, so Espersen.

Bei der Organisation der 
bevorstehenden Impfsai-
son habe die Region Süd-
dänemark auf eine breite 
geografische Verteilung der 
Impfstellen und auf eine 
Verteilung der Impfstoffe 
geachtet, um eine Impfstoff-
verschwendung zu vermei-
den. Neben den Impfange-
boten in den 68 Apotheken 
bietet die Region Süddäne-
mark auch Impfungen gegen 
die Grippe und Covid-19 im 
Ærø-Krankenhaus sowie in 
sieben verschiedenen Impf-
zentren an. Diese Zentren 
befinden sich in den Städten 
Sonderburg (Sønderborg), 
Apenrade (Åbenrå), Kolding, 
Vejle, Esbjerg, Svendborg 
und Odense.

Die Region Süddänemark 
bietet in diesem Jahr Perso-
nen über 65 Jahre Impfun-
gen gegen Covid-19 und die 
Grippe an. Die Einladungen 
zu den Impfangeboten wer-
den im Laufe des Septem-
bers entweder digital oder 
per Post verschickt. Sowohl 
für Impfungen in den Impf-
zentren der Region als auch 
in den 68 Apotheken ist eine 
Terminbuchung (unter www.
vacciner.dk) erforderlich.

Gefährdeten Personen un-
ter 65 Jahre werden ab dem 
1. Oktober ebenfalls Impfun-
gen gegen Covid-19 und die 
Grippe angeboten. Hierzu 
zählen Schwangere sowie 
Personen mit bestimmten 
chronischen Erkrankungen 
und schwer beeinträchtigten 
Immunsystemen.

Die Gesundheitsbehörde 
empfiehlt zudem, dass Kin-
der im Alter von zwei bis 
sechs Jahren mit Nasenspray 
gegen die Grippe geimpft 
werden. Dieses Angebot be-
steht ebenfalls ab dem 1. Ok-
tober. Die Impfung erfolgt in 
zwei Schritten, und die letz-
te Möglichkeit zur Buchung 
der ersten Nasenspray-Imp-
fung ist der 18. Dezember. 
So können die Kinder beide 
Dosen vor Ablauf der Impf-
saison am 15. Januar 2024 er-
halten.

Eine Übersicht bezüg-
lich der 68 Apotheken und 
weiteren Impfstellen, die in 
Süddänemark Corona- und 
Grippe-Impfungen anbieten, 
ist unter www.regionsyd-
danmark.dk ersichtlich.

Lorcan Mensing

Ab dem 1. Oktober können sich Bürgerinnen und 
Bürger der Region Süddänemark erneut gegen die 
Grippe und gegen Covid-19 impfen lassen. Das An-
gebot der Gesundheitsbehörde gilt für Menschen 
über 65 Jahre sowie für gefährdete Personengrup-
pen. Impfungen sind unter anderem in 68 Apothe-
ken in Süddänemark möglich.

Der „Willkommenskanon“ FOTOS: ANNA ITTNER



Donnerstag 14. September
Filmabend in Jündewatt: In 
der Themenreihe “Ostpreus-
sen – die fast vergessenen 
Tage” lädt das Deutsche Haus 
Jündewatt und der BDN zum 
Filmabend ein (Preis: 50 Kro-
nen).
Deutsches Haus 
Jündewatt, 19 Uhr

Freitag 15. September
HAG-Exkursion nach Kup-
fermühle: Die Heimatkund-
liche Arbeitsgemeinschaft 
fährt nach Kupfermühle, 
einem Ortsteil der Gemein-
de Harrislee. Dort befindet 
sich eines der bedeutendsten 
Zeugnisse schleswig-holstei-
nischer Industriegeschichte: 
Über 350 Jahre wurden an 
den Ufern der Krusau Kupfer- 
und Messingbleche produ-
ziert und verarbeitet. Anreise 
im eigenen Auto (bitte Fahr-
gemeinschaften bilden). Mu-
seumsrundgang und Kaffee. 
Es besteht die Möglichkeit, 
im Anschluss einen kleinen 
Spaziergang über die Krusau 
in den Kollunder Wald zu ma-
chen. Anmeldung an die Vor-
sitzende giselajepsen@hot-
mail.dk oder Tel./SMS 3056 
0036. Anmeldeschluss ist 
Montag, 11. September (Teil-
nahme: 100 Kronen).
Museumseingang 
Kupfermühle, 14.30 Uhr

Anmeldeschluss für Hob-
bymesse: Am 29. Septem-

ber findet in der Deutschen 
Zentralbücherei in Apenrade 
eine Hobbymesse statt. Wer 
ausstellen möchte, kann sich 
bis zum 15. September bei der 
Bücherei anmelden: hinz@
buecherei.dk

BDN-Führung – I nederla-
gets skygge: Der BDN-Orts-
verein Apenrade lädt ein zu 
einer Führung im Brunlund 
Schloss (in dänischer Spra-
che). Dort findet gerade eine 
Ausstellung über die Guldal-
der-Zeit statt. Anschließend 
gibt es Kaffee und Kuchen 
oder Käsebrot (bitte bei der 
Anmeldung bis zum 12. Sep-
tember angeben – Kosten: 70 
Kronen bzw. 90 Kronen für 
nicht Mitglieder). Anmeldung 
an Anne Barten, Tel. 3023 
4872 oder AnneBartenDK@
gmail.com
Schloss Brunlund, 
Apenrade, 14 Uhr

Sonntag 17. September
Waldzeit im Soldatenwald:
Der BDN-Ortsverein Tondern 
und der Sozialdienst Tondern 
laden zur Waldzeit im Solda-
tenwald ein. Am großen Shel-
terplatz im Wald trifft man 
sich am Lagerfeuer, erkundet 
den Wald, sucht Pilze, backt 
Pfannkuchen oder Stockbrot. 
Treffpunkt, 12 Uhr: Am gro-
ßen, nördlich gelegenen Shel-
terplatz im Soldaterskoven 
nördlich von der Stadt Ton-
dern.

Montag 18. September
Der Präsident von Alsen: Das 
Deutsche Museum Sonder-
burg und die Deutsche Büche-
rei laden ein zu einer Lesung. 
Wie aus einem einfachen Sol-
daten und Schneider aus Pots-
dam ein Revolutionär wurde, 
erzählt Prof. Dr. Martin Lätzel 
in seinem Buch „Bruno Topff 
– Der Präsident von Alsen“. 
Bruno Topff – 1918 Leiter des 
Soldatenrats in Sonderburg 
– hat nur drei Tage auf Alsen 
eine Rolle gespielt, aber er ist 
den Menschen im Gedächt-
nis geblieben. Das Buch, das 
Martin Lätzel vorstellt, ist 
eine Dokufiktion. Um einen 
historischen Kern hat Lätzel 
eine fiktionale Geschichte 
geschrieben. Wahrheit und 
Dichtung mischen sich hier 
in einem Blick zurück auf re-
volutionäre Zeiten, in denen 
Kiel und Schleswig-Holstein 
zentraler Dreh- und Angel-
punkt waren – und auch Alsen 
wichtig wurde.
Deutsches Museum Sonder-
burg, Rønhaveplads, 19 Uhr

Dienstag 19. September
Vortrag über Frauenschick-
sale in der NS-Zeit: Der So-
zialdienst Apenrade lädt zu 
einem Vortrag mit Ilse Friis 
ein über die Frauenschicksale 
in der deutschen Minderheit 
in der NS-Zeit. Der Vortrag 
ist für Mitglieder und andere 
Interessierte (Eintritt 50 Kro-
nen incl. Kaffee und Kuchen).

Haus Nordschleswig, 
Apenrade, 14.30 Uhr

Jahresversammlung im 
Haus Quickborn mit einem 
Spaziergang vorweg: Der 
Sozialdienst Nordschleswig 
lädt zur Jahresversammlung 
des Haus Quickborn ein. Um 
18.30 Uhr gibt es allerdings 
schon einen Spaziergang – 
mit Ausgangspunkt Kollunder 
Mole. 
Haus Quickborn, Kollund, 
19.30 (Spaziergang ab 18.30 
Uhr – Molevej)

Donnerstag 21. September
SP-Stammtisch im Ruder-
verein: Die Schleswigsche 
Partei in Hadersleben lädt 
zum Stammtisch ein. Thema 
sind unter anderem die be-
vorstehenden Verhandlungen 
über den kommunalen Haus-
halt. Die Partei lädt zu Ge-
tränken und Snacks ein. 
Deutscher Ruderverein 
Hadersleben, 19 Uhr

Sonnabend 23. September
Familientag für Groß und 
Klein: Der Sozialdienst Ting-
leff lädt in die Renzer Multi-
halle ein. Auf dem Außen-
gelände gibt es z.B. Minigolf, 
Fußballgolf, Hüpfbälle und 
Gokarts. In der Halle stehen 
Tischfußball, eine Rutsche, 
verschiedene Brettspiele 
im Großformat und vieles 
mehr zur Verfügung. Für Er-
frischungen (Kaffee, Tee 

und Saft) ist gesorgt – jeder 
nimmt selbst Obst, Kuchen, 
Brote mit. Anmeldung (An-
zahl der Erwachsenen und 
Kinder bitte angeben) bis 
spätestens 11. September an 
Rita Kremsler, Tlf. 3053 8268 
oder kremsler@hotmail.com) 
oder an Elke Jepsen, Tlf. 2016 
8150 oder elke.jepsen@gmail.
com (Preis: 100 Kronen für 
Erwachsene, 50 Kronen für 
Kinder).
Multihalle Renz, 13 bis 17 Uhr

Montag 25. September
Digitaler Schnack - Bunte 
Fragerunde: Die Deutsche 
Bücherei lädt zum digitalen 
Schnack ein. Es geht um prak-
tische Tipps zu digitalen Her-
ausforderungen.  
Deutsche Bücherei 
Tingleff, 16 Uhr

Donnerstag 28. September
Alexander von Humboldt 
und seine Reise nach Süd-

amerika: Der BDN-Orts-
verein Hadersleben und die 
Deutsche Bücherei Hadersle-
ben lädt zum Vortrag über die 
Reise Alexander von Hum-
boldts nach Süd- und Mittel-
amerika. Die Reise gehört zu 
den wichtigsten naturwissen-
schaftlichen Expeditionen, 
die je unternommen wurden. 
In seinem reich illustrierten 
Vortrag lässt Andreas Mieth 
die wichtigsten Stationen, Er-
lebnisse und Erkenntnisse der 
südamerikanischen Reise des 
berühmten Naturforschers 
und Universalgelehrten auf-
leben. 
Deutsche Bücherei 
Hadersleben, 19 Uhr

Freitag 29. September
Hobby-Messe: Die Deutsche 
Zentralbücherei lädt zur Hob-
bymesse ein.
Zentralbücherei/Haus Nord-
schleswig, 
Apenrade, 14 bis 20 Uhr

Termine  in  Nordschleswig
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Unsere Kinder

Eva Maria Jessen und Rasmus P. B. Jessen

heiraten am 23. September 2023
in der Christkirche in Tondern.

Erika Maria Jessen und Ole Zander Petersen, Gallehuus, 
Olaf P. Jessen, Hoyer, Veronika Bjørn, Tondern

Genießt den Draht zu den Enkelkindern: 
Christa Søndergaard wird 80

Von Kjeld Thomsen

TINGLEFF/TINGLEV Auch wenn 
die fünf Enkelkinder fast alle 
schon erwachsen sind und eini-
ge zum Teil fernab von Tingleff 
studieren, halten sie immer noch 
einen engen Kontakt zur ihrer 
Großmutter Christa Sønder-
gaard. Jede Woche sind Enkel-
kinder zu Gast und können sich 
über die Kochkünste und einen 
Schnack mit Oma Christa freu-
en, wie Ehemann Harald erzählt.

Am 8. September gab es ein 
größeres Familientreffen. Chris-
ta Søndergaard vollendet ihr 80. 
Lebensjahr.

Christa ist eine geborene Iwer-
sen aus Frestrup und besuchte 
in jungen Jahren die Deutsche 
Schule Lendemark, die Deutsche 
Nachschule Tingleff und erlang-
te Hauswirtschaftskenntnisse an 
der damaligen Volkshochschule 
in Tingleff.

Sie war als Handballerin beim 
SV Tingleff aktiv und lernte über 

den Sport ihren späteren Ehe-
mann Harald aus Lügumkloster 
(Løgumkloster) kennen, den sie 
1968 heiratete.

Vor der Heirat waren beide 
eine Zeit lang in Hamburg, wo 
Harald als Bankkaufmann über 
ein Jahr internationale Erfah-
rung sammelte und Christa als 
Haushaltshilfe beim Verleger 
Tordsen in Flottbeck arbeitete.

Es ging zurück nach Nord-
schleswig. Christa und Harald 
ließen sich am Gyden in Tingleff 
nieder.

Während ihr Gatte im Bank-
wesen Karriere machte, griff 
Christa auf ihr administratives 

Talent zurück und arbeitete als 
Sekretärin. Rund 35 Jahre war 
sie für eine Versicherungsgesell-
schaft tätig und arbeitete in Nie-
derlassungen in Tingleff, Patt-
burg (Padborg) und Rothenkrug 
(Rødekro).

Christa war früher viele Jahre 
ein aktives und treffsicheres Mit-
glied im Tingleffer Schützenver-
ein. 18 Jahre engagierte sie sich 
als Vorsitzende im eigenständi-
gen Verein der Schützinnen.

Die agile Frau nimmt gern an 
der Seniorengymnastik des SV 
Tingleff teil und genießt es, in 
einer kleinen privaten Runde 
Karten zu spielen.

Christa ist auch relativ oft im 
Garten zu finden. Sie hat einen 
grünen Daumen, „werkelt“ gern 
herum und pflanzt verschiedenes 
Gemüse an, das dann mit Freude 
geerntet und beim Kochen ver-
wendet wird.

Zur Freizeitgestaltung gehört 
hin und wieder das Reisen. Fes-
ter Termin sind dabei die VDA-
Reisen (Verein für deutsche Kul-
turbeziehungen im Ausland) der 
deutschen Volksgruppe in Nord-
schleswig.

Christa bringt sich bei den 
Touren ein und hilft gern bei der 
Verpflegung der Teilnehmenden 
während der Busfahrt.

Im Mittelpunkt steht für die 
Jubilarin aber die Familie. Sie ge-
nießt den engen Kontakt zu den 
Enkelkindern, deren Werdegang 
sie von deren Geburt an mitver-
folgte und als treu sorgende Oma 
auch begleitete.

Natürlich sind ihr auch die 
beiden Kinder wichtig. Bernd ist 
gelernter Bankkaufmann, seit ei-
nigen Jahren Hauptgeschäftsfüh-
rer des Bundes Deutscher Nord-
schleswiger und lebt mit Ehefrau 
Conny in Tingleff.

Tochter Karin ist Personaldi-
rektorin bei der Firma „Hydro 
Precision Tubing“ mit Sitz in 
Tondern (Tønder) und mit Die-
ter verheiratet, Leiter der Schul-
freizeitordnung (SFO) an der 
Deutschen Schule Tingleff und 
Leiter des Schul- und Jugend-
verbandsorchesters. Die Familie 
wohnt in Klipleff (Kliplev).

Vollendet ihr 80. Lebensjahr: Christa Søndergaard. PRIVAT

Sie ist im Raum Tingleff 
und in der Volksgruppe ein 
bekanntes Gesicht und fei-
ert am 8. September einen 
runden Geburtstag: Christa 
Søndergaard vollendet das 
80. Lebensjahr. Glückwün-
sche sind ihr vor allem von 
den Enkelkindern sicher, ist 
die Oma doch eine ganz be-
sondere Bezugsperson.

Carina Bieling 
wurde 50

APENRADE/AABENRAA Carina Bieling konnte 
am Freitag, 8. September, ihren 50. Geburtstag 
feiern.

Sie ist in Groß-Jündewatt (Store Jyndevad) 
als Tochter von Marie und Jes Feddersen auf-
gewachsen und hat die deutschen Schulen und 
anschließend das Deutsche Gymnasium für 
Nordschleswig in Apenrade besucht.

Die, die sie gut kennen, wissen, dass ihre 
Kindheit nicht einfach war. Trotz Unterstüt-
zung ihres Vaters war sie dennoch oft auf 
sich allein gestellt. Ihre zwei älteren Halb-
geschwister Jörg und Anja sah sie nur jedes 
zweite Wochenende, wenn diese ihre gemein-
same Mutter besuchen kamen. Beide Eltern 
sind inzwischen leider verstorben.

Sie ließ sich zur „køkkenassistentin“ aus-
bilden und arbeitete am Anfang bei Schlachter 
Jespersen in Tingleff (Tinglev). Später arbei-
tete sie bei der Großbäckerei Kohberg in Bol-
dersleben (Bollerslev), bevor sie zu Føtex 
in Apenrade wechselte. Dort hat sie bis in 
jüngster Vergangenheit viele Jahre in ver-
schiedenen Abteilungen (Delikatessen, Bistro, 
Bäckerei) gearbeitet.

Heute arbeitet Carina bei „Mad og Måltider“, 
der Großküche der Kommune Apenrade, wo 
vorrangig für die Pflegeheime gekocht wird.

Sie ist immer zuvorkommend und begegnet 
ihren Kundinnen und Kunden mit einem Lä-
cheln. Sie ist auch immer wieder für „Øregas“ 
zu haben. Man kann mit Carina viel Spaß 
haben.

Carina hat ihre künstlerische Ader von ihrer 
Mutter geerbt. Sie malt abstrakte Bilder auf 
Leinwand. Von ihrem Vater hat Carina hand-
werkliche Fähigkeiten erlernt und scheut nicht 
vor physischer Arbeit zurück.

Carina lebt mit ihrem Lebensgefährten René 
in Apenrade.

In ihrer geschiedenen Ehe mit Lars Bieling 
sind die Kinder Laura (22) und Lukas (19) ge-
boren. Laura studiert in Odense, und Lukas 
macht eine Handwerkerausbildung bei Drøhse 
und wohnt in Apenrade. Anja Eggert/jrp
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80 JAHRE
SONDERBURG/SØNDERBORG
Am Sonnabend, 9. Septem-
ber, ist Jytte Seemann, Ved 
Mølledammen 14, st.tv., 80 
Jahre alt geworden.

DIENSTJUBILÄUM
NORBURG/NORDBORG Am 
Donnerstag, 7. September, 
feierte Susanne Jansen, 
Spangsmosevej 12, ihr 25-jäh-
riges Jubiläum bei Linak in 
Guderup.

SONDERBURG/SØNDERBORG
Am 31. August feierte die 
Schneiderin Anja Jørgensen 
ihr 25. Jubiläum bei Atelier 
2000 A/S in Sonderburg.

TODESFÄLLE
Per Nicolaisen, 1937-2023
NORBURG/NORDBORG Per Ni-
colaisen, Per Post genannt, 
ist nach kurzer Krankheit im 
Alter von 86 Jahren entschla-
fen. 
Kirsten Dorthea Mikkelsen, 
1943-2023
BROACKER/BROAGER Kirs-
ten Dorthea Mikkelsen ist 
in Höruphaff (Høruphav) 
im Alter von 80 Jahren nach 
kurzer Krankheit verstorben. 
Sie wird am Mittwoch, 13. 
September, 11 Uhr, von der 
Kirche zu Broacker aus bei-
gesetzt.
Elin Duedahl, 1932-2023
AGGERSCHAU/AGERSKOV Elin 
Duedahl, Aggerschau, ist im 
Alter von 91 Jahren entschla-
fen. 
Carin Schmidt, 1937-2023
WILSTRUP/VILSTRUP Carin 
Schmidt ist verstorben. 

Ingrid Siemsen, 1938-2023
SONDERBURG/SØNDERBORG
Ingrid Siemsen ist im Alter 
von 85 Jahren verstorben. 
Mery Zachariassen verstor-
ben
SATRUP/SOTTRUP Mery Za-
chariassen, Vesterdalen, ist 
verstorben. 
Hjørleif Poulsen, 1940-2023
JORDKIRCH/HJORDKÆR We-
nige Tage vor seinem 83. Ge-
burtstag ist Hjørleif Poulsen 
aus Jordkirch verstorben. 
Hans Christian Frøstrup, 
1931-2023
APENRADE/AABENRAA Hans 
Christian Frøstrup, Apenra-
de, ist im Alter von 92 Jahren 
still entschlafen. Die Beiset-
zung findet am Freitag, 15. 
September, ab 13 Uhr von der 
Friedhofskapelle aus statt.
Bent Thomsen, 1937-2023
TOFTLUND Einen Tag nach 
seinem 86. Geburtstag ist 
Bent Thomsen still entschla-
fen. 
Cecilie Sohl ist verstorben
Maugstrup Cecilie Sohl ist 
verstorben. 
Bent Hansen, 1956-2023
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV
Bent Hansen ist verstorben. 
Mads Bjørnskov Sørensen, 
1986-2023
JORDKIRCH/HJORDKÆR We-
nige Tage vor seinem 36. Ge-
burtstag ist Mads Bjørnsskov 
Sørensen, Jordkirch, plötz-
lich aus dem Leben gerissen 
worden. 
Frida Schøler, 1927-2023
NORBURG/NORDBORG Frida 
Schøler ist im Alter von 96 
Jahren entschlafen. 

Ketty Christensen, 
1949-2023
SONDERBURG/SØNDERBORG
Ketty Christensen ist im Al-
ter von 73 Jahren verstorben. 
Birgit Skaaning Schjøtt, 
1936-2023
GRAMM/GRAM Birgit Skaa-
ning Schjøtt ist verstorben. 
Arne Leif Petersen, 
1934-2023
HOYER/HØJER Im Alter von 89 
Jahren ist Arne Leif Petersen, 
Hoyer, still entschlafen. 
Erik Christian Hansen, 
1947-2023
BREDEBRO Erik Christian 
Hansen ist gestorben. Er 
wurde 76 Jahre alt. 
Edith Krestine Friedrich-
sen, 1931-2023
LÜGUMKLOSTER/LØGUMKLOS-
TER Im Alter von 84 Jahren 
ist Edith Krestine Friedrich-
sen still entschlafen. 
Annette Bothilde Pedersen, 
1927-2023
BUHRKALL/BURKAL Annette 
Bothilde Pedersen, Buhrkall, 
ist 95-jährig still entschlafen. 
Ronald Wortmann, 
1942-2023
APENRADE/AABENRAA Ronald 
Wortmann aus Apenrade ist 
im Alter von 81 Jahren still 
entschlafen. 
Solveig Philipsen, 1933-2023
OXBÜLL/OKSBØL Solveig Phi-
lipsen ist im Alter von 90 Jah-
ren im Plejecenteret Tangs-
have verstorben. 
Hans Erik Christensen, 
1951-2023
R O T H E N K R U G / R Ø D E K R O G
Hans Erik Christensen, 
„Hedde“, aus Rothenkrug ist 
nach langer Krankheit im Al-

ter von 71 Jahren verstorben. 
Ragna P. S. Jensen 1931-2023
Toftlund Im Alter von 92 Jah-
ren ist Ragna Jensen still ent-
schlafen. 
Ejgild Lund, 1952-2023
LOIT/BAU Ejgild Lund, Loit 
(Løjt), ist unerwartet im Al-
ter von 71 Jahren verstorben. 
Margrethe Christine Jen-
sen, 1934-2023
TOFTLUND Margrethe Chris-
tine Jensen, Toftlund, ist im 
Alter von 88 Jahren entschla-
fen. 
Jacob Mellergaard Ander-
sen
TONDERN/TØNDER Jacob Mel-
lergaard Andersen, Tondern, 
ist unerwartet gestorben. 
Annelise Lausten, 1941-2023
ATZE RBA LLIG/A SSE RBA LLE
Annelise Lausten ist im Alter 
von 82 Jahren verstorben. 
Alida Jørgensen, 1941-2023
ROTHENKRUG/RØDEKRO Alida 
Jørgensen, geb. Bertelsen, 
aus Rothenkrug ist im Alter 
von 82 Jahren still entschla-
fen. 
Inger Dokkedahl Schmidt, 
1942-2023
APENRADE/AABENRAA Inger 
Dokkedahl Schmidt, Apenra-
de, ist im Alter von 81 Jahren 
still entschlafen. 
Elna Hansigne Møller, 
1931-2023
RÖM/RØMØ Im Alter von 
92 Jahre ist Elna Hansigne 
Møller still entschlafen. 
Andreas Møller, 1929-2023
HELLEWATT/HELLEVAD And-
reas Møller, Hellewatt, ist im 
Alter von 96 Jahren still ent-
schlafen. 

Peter Petersen, 
1929-2023
WARNITZ/VARNÆS Peter Pe-
tersen aus Warnitz ist weni-
ge Tage nach seinem 96. Ge-
burtstag verstorben. 
Jens Christian Søby Thyge-
sen, 1943-2023
APENRADE/AABENRAA Der 
frühere Polizeiinspektor Jens 
Christian Søby Thygesen, 
Apenrade, ist im Alter von 80 
Jahren still entschlafen. 
Lejf Bjarne Krogh, 
1945-2023
HAGENBERG/HAVNBJERG Lejf 
Bjarne Krogh ist im Alter von 
77 Jahren verstorben. 
Peter Platz Rasmussen, 
1939-2023
NORBURG/NORDBORG Peter 
Platz Rasmussen ist im Alter 
von 84 Jahren plötzlich ver-
storben. 
Bent Bæk Pedersen, 1936-
2023
SONDERBURG/SØNDERBORG
Bent Bæk Pedersen ist nach 
längerer Krankheit im Alter 
von 87 Jahren verstorben. 
René Hede
SCHERREBEK/SKÆRBÆK Nach 
kurzer Krankheit ist René 
Hede im Alter von 49 Jahren 
gestorben. 
Steen Hjorth Wrang, 1970-
2023
LYSABBEL/LYSABILD Steen 
Hjorth Wrang, früher Apen-
rade (Aabenraa), ist im Alter 
von 53 Jahren nach kurzer 
Krankheit verstorben.
Bodil Marie Thomassen, 
1928-2023
RINKENIS/RINKENÆS Bodil 
Marie Thomassen ist im Alter 
von 95 Jahren entschlafen. 

Peter Boysen, 1941-2023
APENRADE/AABENRAA Peter 
Boysen, Apenrade, ist im Al-
ter von 82 Jahren gestorben.
Svend Iver Petersen, 
1936-2023
BAURUP/BOVRUP Svend Iver 
Petersen, Baurup, ist im Alter 
von 87 Jahren still entschla-
fen. 
Olav Knudsen, 1947-2023
APENRADE/AABENRAA Olav 
Knudsen, Apenrade, ist uner-
wartet im Alter von 75 Jahren 
gestorben. 
Dina Birkmode Andresen, 
1948-2023
TINGLEFF/TINGLEV Nach lan-
ger Krankheit ist Dina Birk-
mose Andresen, Tingleff, ver-
storben. Sie wurde 75 Jahre 
alt. 
Kaj Erik Grøhn, 1942-2023
TINGLEFF/TINGLEV Kaj Erik 
Grøhn, Tingleff, ist im Alter 
von 81 Jahren still entschla-
fen. 
Ove Nielsen, 1933-2023
FRÖSLEE/FRØSLEV Ove Niel-
sen aus Fröslee ist im Alter 
von 89 Jahren gestorben. 
Jeanette Bach Bogar, 
1978-2023
ULKEBÜLL/ULKEBØL Jeanette 
Bach Bogar ist im Alter von 
45 Jahren verstorben. 
Signe Lærke Knudsen, 
1938-2023
NORBURG/NORDBORG Signe 
Lærke Knudsen ist im Alter 
von 85 Jahren verstorben. 
Anne-Lise Laschewski, 
1936-2023
STÜBBEK/STUBBÆK Anne-Li-
se Laschewski, Stübbek, ist 
im Alter von 87 Jahren ge-
storben. 

Famil i ennachrichten

Kirsten Nørgård 
Christensen 60

APENRADE/AABENRAA Die 
Venstre-Politikerin Kirsten 
Nørgård Christensen feier-
te am 6. September ihren 60 
Geburtstag. Das Apenrader 
Stadtratsmitglied lebt in Bül-
derup-Bau (Bylderup-Bov) 
und ist Mitglied des Finanz-
ausschusses und des Kinder- 
und Ausbildungszuschusses.

Außerdem hatte die Kredit-
chefin der Sydbank Anfang 
dieses Jahres 25. Jubiläum 
als Mitglied des Kommunal-
parlamentes. Sie wurde am 
1. Januar 1998 erst in den 
Kommunalvorstand der da-
maligen Kommune Tingleff 
(Tinglev) und dann – nach 
der Kommunalreform (meh-
rere Kommunen wurde zu-
sammengelegt) – in den 
Apenrader Stadtrat gewählt. 
Dort war sie von 2014 bis 
2021 Vorsitzende des Kinder- 
und Ausbildungsausschusses.

Jan Peters

Stadtrats-Urgestein Kirsten Nørgård Christensen konnte kürz-
lich ihren 60. Geburtstag feiern. KARIN RIGGELSEN

Neben dem runden 
Geburtstag kann das 
Geburtstagskind auf 25 
Jahre in der Kommunal-
politik zurückblicken.

Tonderns Ex-Bürgermeister 
Rudi Jensen verstorben

Von Brigitta Lassen

TONDERN/TØNDER Der poli-
tische Haussegen im Ton-
derner Rathaus hing nach 
der Kommunalwahl mächtig 
schief, als sich Rudi Jensen 
(Konservative) 1998 in den 
Bürgermeisterstuhl setzte.

Mit den Stimmen des lin-
ken Parteiflügels wurde er 
zum neuen Stadtoberhaupt 
gewählt, obwohl er einer bür-
gerlichen Partei angehörte, 
die nur mit zwei Mandaten 
im Stadtrat vertreten war.

Er löste damit Hans L. 
Hansen (Venstre) im Amt 
ab, der die Bürgermeister-
würde dann aber vier Jahre 
später zurückeroberte. Den-

noch räumte Hansen dem 
Gegner von 1997 den Posten 
als zweiter Vizebürgermeis-
ter ein. Nun ist der frühere 
Sydbank-Direktor im Al-
ter von 87 Jahren im Kreis 
seiner Familie gestorben, 
schreibt „jv.dk“.

Rudi Jensen war gebürti-
ger Hoyeraner und hielt bis 
zuletzt einen engen Kontakt 
zu seiner Schwester Ina, die 
mit dem langjährigen Bürger-
meister von Hoyer (Højer), 
Knud Hansen, verheira-
tet ist. Jeden Tag fuhr der 

Kaufmannssohn nach dem 
Tod seiner Frau Betty zum 
Abendessen nach Hoyer.

Vergeblicher Kampf um 
die Kaserne
Obwohl er aufgrund seines 
stillen und zurückhaltenden 
Wesens kein typischer Poli-
tiker war, musste er sich in 
ein hartes Gefecht im Kampf 
um die Tonderner Kaserne 
werfen, die in seinem letzten 
Regierungsjahr 2002 letzt-
lich geschlossen wurde. Er 
nahm daher auch den letz-

ten Zapfenstreich ab.
Nach dem für ihn sehr 

schwer verkraftbaren Tod 
seiner Frau verkaufte er das 
große Haus an der Popsens-
gade und zog in eine Woh-
nung am Straßenzug Blegen 
in Tondern.

Ende August musste der 
bescheidene Kaufmannssohn 
ins Pflegeheim Digegården 
in Hoyer ziehen, womit sich 
der Kreis schließt. Dort fei-
erte der zweifache Vater erst 
kürzlich seinen 87. Geburts-
tag.

Vier Jahre lang regierte Rudi Jensen die Kommune Tondern. Nun ist er im Alter von 87 Jahren 
verstorben. DN-ARCHIV

Dem gebürtigen Hoye-
raner gelang es bei der 
Kommunalwahl 1997 
mit den Stimmen der So-
zialdemokraten und der 
Sozialistischen Volks-
partei, die Vormacht-
stellung von Venstre 
zu brechen. Nun ist der 
ehemalige Bankdirektor 
im Alter von 87 Jahren 
im Kreise seiner Familie 
entschlafen.
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Harro Hallmann: „Es ist mir wichtig, dass 
ich überzeugt bin von dem, was ich mache“

Von Walter Turnowsky

APENRADE/AABENRAA Man 
braucht Harro Hallmann 
nicht allzu gut zu kennen, 
um zu wissen, dass er einen 
guten Tropfen Wein und eine 
exquisite Küche zu schätzen 
weiß – auch deutlich mehr zu 
schätzen weiß als die meisten 
Menschen.

„Ich gehe gerne gut essen, 
und das ist in den vergange-
nen drei bis vier Jahren zu 
einem richtigen Hobby ge-
worden. Ich genieße es, und 
ich genieße es auf einem hö-
heren Niveau“, sagt er.

Höheres Niveau meint Res-
taurants, die mit einem oder 
mehreren Michelinsternen 
ausgezeichnet worden sind. 
Mit anderen Worten, es ist 
ein Hobby, das er sich auch 
etwas kosten lässt.

„Ich habe nie das Gefühl 
gehabt, dass ich zu viel be-
zahlt habe. Ich bin immer 
zufrieden hinausgegangen, 
manchmal richtig glücklich. 
Glück zu kaufen, das ist gar 
nicht so einfach“, so Hall-
mann.

Das Glücksgefühl nach 
dem Genuss
Es ist das „Totalerlebnis“, 
das bei ihm dieses Glücks-
gefühl auslöst. Dazu gehört 
die besondere Lage vieler 
dieser Restaurants, wie zum 
Beispiel das „Syttende“ in 
Sonderburg (Sønderborg), 
die kompetente Bedienung 
sowie die Köchinnen und Kö-
che, die die Herkunft ihrer 
Produkte ganz genau kennen. 
Zentral ist natürlich das Es-
sen, wo sowohl Aussehen als 
auch Geschmack zählen.

„Das Glücksgefühl kommt 
insbesondere am Ende, wenn 
man das Ganze erlebt hat 
und mit allem zufrieden ist 
und etwas Besonderes gehabt 
hat.“

Allein genießen
Genüsslich beschreibt er den 
Besuch eines Drei-Sterne-
Restaurants in Antwerpen, 
wo es zum Abschluss zu fünf 
Käsesorten jeweils ein klei-
nes, passendes Getränk gab. 
Hallmann versteht es, sich 
auch ganz allein diesen Er-
lebnissen hinzugeben.

„Am Anfang war es eher 
aus der Not geboren, weil 
ich nicht immer jemanden 
finden konnte, der mit mir 
dorthin gehen konnte und 
wollte. So bin ich immer 
häufiger allein hingegangen 
und genieße das im selben 
Maße wie gemeinsam mit je-
mandem.“

Der große Verlust
Mit einem Menschen hätte 
Harro jedoch gerne diese und 

andere Erlebnisse geteilt: mit 
seiner Frau Helle. Vor mehr 
als acht Jahren ist sie völlig 
unerwartet gestorben, ver-
mutlich an einem Herzin-
farkt.

„Es ist ungerecht, dass Hel-
le das nicht erleben kann, 
denn es kam zu einem Zeit-
punkt, als die Kinder schon 
größer und selbstständiger 
waren. Wir hatten die Zeit 
und das Geld, dass wir uns 
solche Erlebnisse hätten leis-
ten können.“

Nach Helles Tod folgte na-
turgemäß eine schwere Zeit: 
„Das habe ich währenddes-
sen nicht so wahrgenommen, 
eher im Nachhinein. Nach ei-
nem Jahr dachte ich im Rück-
blick, das war doch ein hartes 
Jahr. Und auch das zweite 
Jahr war im Rückblick immer 
noch sehr hart.“

Praktische Aufgaben 
Auch nach gut acht Jahren 
vermisst er seine Frau weiter-
hin, aber die „offene Wunde“ 
sei verheilt. Mit zur Heilung 
beigetragen hat, dass Harro 
den Haushalt mit den drei 
Kindern, die noch zu Hause 
wohnten, meistern musste. 
Der Älteste, Hans, war be-
reits ausgezogen.

„Es hat mich angetrieben 
und aufrecht gehalten, dass 
die Kinder mich gebraucht 
haben. Ich musste den Rah-
men schaffen und das Prakti-
sche regeln.“

Schwer war jedoch, dass nun 
die Partnerin fehlte, mit der er 
über die Erziehung der Kin-
der sprechen konnte, mit der 
er die Aufgabe teilen konnte: 
„Das war der Verlust, denn da 
war niemand, mit dem ich dar-
über reden konnte.“

Braucht seine Ruhe
Jetzt kann er das Leben wie-
der genießen. Nicht nur, 
wenn er sich im Nobelrestau-
rant verwöhnen lässt, son-
dern auch, wenn er sich in 
der eigenen Küche in Koch-
künste vertieft.

„Es hat mir sicherlich ge-
holfen, dass ich eine intro-
vertierte Person bin. Ich 
muss nicht immer Menschen 
um mich haben, sondern ich 
brauche auch meine Ruhe 
und Zeit für mich selbst.“

Arbeit als Hilfe

Und auch die Arbeit beim 
Bund Deutscher Nordschles-
wiger war für den Heilungs-
prozess wichtig. Soweit er 
sich erinnert, hat er keinen 
Arbeitstag ausgelassen. Es 
war eine bewusste Entschei-
dung.

„Das ist die Art und Weise, 
wie ich damit umgegangen 
bin, und das war für mich, 
denke ich, schon das Richti-
ge.“

Dabei spielt es auch eine 
nicht ganz geringe Rolle, dass 
die Arbeit als Kommunika-
tionschef des BDN und seit 
bald vier Jahren auch als Lei-
ter des Sekretariates für Har-
ro Hallmann nicht irgendei-
ne Arbeit ist.

„Es ist mir wichtig, dass ich 
einen Job habe, in dem ich 
mit etwas arbeiten kann, an 
das ich glaube und mich voll 
dafür einsetzen kann. Die 
Minderheit ist mir wichtig, es 
ist etwas, was mir am Herzen 
liegt.“

Pause von der Minderheit
Dabei stand es keineswegs in 
den Sternen, dass Hallmann 
eines Tages für die Minder-
heit arbeiten sollte, als er 
1978 die Deutsche Schule Ha-
dersleben (DSH) verließ. Er 
wählte für die weitere Aus-
bildung die Handelsschule 
in Hadersleben (Haderslev) 
statt des Deutschen Gymna-
siums für Nordschleswig. Mit 
beiden Eltern als Lehrer an 
der DSH brauchte er etwas 
„Luft und Abstand zur Min-
derheit“.

Politisch war er nicht in der 
Partei der Minderheit, der 
Schleswigschen Partei, son-
dern bei der Sozialdemokra-
tischen Jugend (DSU) aktiv. 
Eine „extrem linke Organi-
sation“ aus Sicht so mancher 
in der damaligen Minderheit, 
sagt Hallmann.

Die Begegnung mit Helle
Als er dann zum Studium 

aus Hadersleben wegzog, 
war es nicht Teil seiner Pla-
nung, dass er eines Tages 
nach Nordschleswig zurück-
kehren würde. Er studier-
te zunächst ein Jahr in den 
USA und dann Politologie 
(Statskundskab) an der Uni-
versität in Aarhus.

Nach dem Diplom zog er 
nach Kopenhagen und be-
kam seine erste Stelle bei der 
Deutsch-Dänischen Handels-
kammer. In Kopenhagen traf 
er auch Helle und zog in ihre 
Wohnung in der Kopenha-
gener Inselkommune Frede-
riksberg ein.

„Die Wohnung war sehr 
schön, aber auch sehr primi-
tiv. Das kann man sich heute 
gar nicht mehr vorstellen. Da 
gab es weder warmes Wasser 
noch eine Heizung, nur einen 
Petroleumofen.“

Umzug nach Jütland
Die schöne, aber primitive 
Wohnung wurde dann zu 
eng, als die beiden ältesten 
Kinder, Hans und Rose, da-
zukamen. Eine größere Woh-
nung in Kopenhagen war zu 
teuer, und daher richtete die 
Familie Hallmann den Blick 
in Richtung Jütland, aber 
immer noch nicht direkt in 
Richtung Grenzland.

Zunächst ging es nach Hol-
stebro, wo Harro Hallmann 
Geschäftsführer bei der Ge-
werkschaft HK wurde. Nach 
Unstimmigkeiten mit der lo-
kalen Vorsitzenden musste 
er den Job verlassen. Auch 
konnte die Familie, zu der 
sich mittlerweile das dritte 
Kind, Ronja, gesellt hatte, in 
der westjütischen Stadt nicht 
so richtig Wurzeln schlagen. 
Und so entstand der Gedan-
ke, nach Nordschleswig zu 
ziehen.

Rückkehr nach  
Hadersleben
Der BDN schrieb die Stelle 
als Kommunikations- und 

Projektmitarbeiter aus, für 
die sich Harro bewarb und sie 
auch bekam. Und so kehrte er 
2003, im Jahr der Geburt der 
Nummer vier in der Kinder-
reihe, Freja, nicht nur nach 
Nordschleswig, sondern auch 
zur Minderheit zurück.

„Ich habe da eine sehr 
selbstbewusste Minderheit 
angetroffen. Das war schon 
eine andere Minderheit als 
25 Jahre zuvor. Glücklicher-
weise, denn so soll es ja auch 
sein.“

Zunächst erwog Harro, in 
die Nähe seines Arbeitsplat-
zes, nach Apenrade (Aaben-
raa) zu ziehen. Doch Helle 
überzeugte ihn, dass Haders-
leben der richtige Wohnsitz 
sei, weil Harros Eltern dort 
wohnten.

„Ich bin sehr froh, dass 
wir nach Hadersleben ge-
gangen sind, denn ich kannte 
doch einen ganzen Teil Leute 
dort. Und Helle hat dort auch 
sehr schnell Fuß gefasst und 
Job sowie Freundinnen und 
Freunde gefunden.“

Das Privileg des Jobs
Und für eine Minderheit in 
Bewegung, wie Hallmann 
sie vorfand, wollte und will 
er sich gerne einsetzen. Die 
Vielfalt, zu der sie mit ihren 
zwei Sprachen und zwei Kul-
turen beiträgt, ist ihm ein 
wichtiges Anliegen. Der Frei-
raum bei der Gestaltung des 
Arbeitstages ist ein entschei-
dender Motivationsfaktor.

„Ich bin privilegiert, dass 
ich mit etwas arbeiten darf, 
das mich interessiert, und 
das weiß ich auch zu schät-
zen. Ich fühle, ich habe alles, 
was ich mir von einer Arbeit 
wünschen kann.“

Neue Aufgaben 
als Sekretariatsleiter
Und das ist auch die Erklä-
rung, warum er immer noch, 
nach 20 Jahren, für den BDN 
arbeitet. Dabei war es in den 

vergangenen Jahren auch ein 
Motivationsfaktor, dass er 
2020 als Leiter des Sekreta-
riats in Kopenhagen gewählt 
wurde.

„Es war für mich noch ein-
mal ein neuer und spannen-
der Inhalt und etwas, das 
ich gerne wollte. Das kam zu 
einem wirklich guten Zeit-
punkt.“

Der gute Zeitpunkt hat-
te viel damit zu tun, dass 
die Kinder ihn nicht mehr 
so brauchten und die regel-
mäßigen Besuche in Kopen-
hagen kein Problem für sein 
Familienleben sind. Das war 
zwölf Jahre zuvor anders, da 
hatte Hallmann sich auch be-
worben, doch die Stelle war 
an Jan Diedrichsen gegangen.

„Im Rückblick denke ich, es 
war gut, dass ich den Job da-
mals nicht bekommen habe. 
Mit kleinen Kindern wäre es 
schwierig gewesen.“

Agieren im Hintergrund
Mit der neuen Funktion ist 
Hallmann wieder näher an 
die Politik gerückt, für die er 
sich seit seiner Jugend enga-
giert hat und die Inhalt sei-
nes Studiums war. Auch das 
mache die Funktion span-
nend. Auch die Tatsache, 
dass er beim Folketing als 
Lobbyist für die Minderheit 
hinter den Kulissen arbeitet, 
liegt dem selbsterklärten In-
trovertierten.

„Bereits während des Stu-
diums, wo ich auch politisch 
engagiert war, habe ich für 
mich entschieden, dass ich 
nicht so gerne in der vor-
dersten Reihe stehe, sondern 
lieber etwas im Hintergrund 
und dort bessere Ergebnisse 
erziele.“

Am kommenden Freitag 
wird er jedoch selbst im Ram-
penlicht stehen. Anlässlich 
seines 60. Geburtstages am 
Montag lädt der BDN dann 
zu einem Empfang im Haus 
Nordschleswig ein.

Nach einem exquisiten Menü erfasst Harro Hallmann schon mal ein Glücksgefühl. KARIN RIGGELSEN

Am Montag feiert der Kommunikationschef der 
Minderheit und Leiter des Kopenhagener Sekreta-
riats seinen 60. Geburtstag. Im Interview mit dem 
„Nordschleswiger“ erzählt er vom Engagement bei 
der Arbeit, vom Glücksgefühl beim Genießen und 
vom größten Verlust seines Lebens.

„I ch bin privileg iert, dass 
ich mit etwas arbeiten 

darf, das mich interessiert, 
und das weiß  ich auch zu 

schä tzen.“

Harro Hallmann
Kommunikationschef
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Kulturpolitik trifft deutsche Minderheit

Von Sara Eskildsen

NORDSCHLESWIG Wie gut 
kennen Kulturpolitikerin-
nen und Kulturpolitiker aus 
dem dänischen Parlament 
die deutsche Minderheit in 
Nordschleswig? Eine Dele-
gation des dänischen Kultur-
ausschusses war in dieser 
Woche von Mittwoch auf 
Donnerstag zu Gast bei der 
deutschen Minderheit im 
Landesteil. Ein Besuch mit 
Überraschungen und neuen 
Erkenntnissen.

Der Ausschussvorsitzende 
und Folketingsabgeordne-
te Hans Christian Schmidt 
(Venstre) war mit Mogens 
Jensen (Sozialdemokratie), 
Søren Søndergaard (Ein-
heitsliste), Søren Espersen 
(Dänemarkdemokraten) und 
Charlotte Broman Mølbæk 
(Sozialistische Volkspartei) 
nach Süddänemark gereist.

Nach einem gemeinsamen 
Abendessen begann der Be-
suchstag in der Bildungs-

stätte Knivsberg, wo Abtei-
lungsleiter Thore Naujeck die 
Folketingsmitglieder begrüß-
te und herumführte.

Als gebürtiger Nordschles-
wiger und Mitglied im Kon-
taktausschuss des Folketings 
für die deutsche Minderheit 
ist Hans Christian Schmidt 
wohlbewandert, wenn es um 
die Belange der deutschen 
Minderheit geht. Dennoch 
konnte auch er dem Besuch 
bei der deutschen Volksgrup-
pe vieles abgewinnen.

„Ein solcher Besuch ist 
wichtig für uns, weil wir im-
mer wieder etwas Neues da-
zulernen. Die Politikerinnen 
und Politiker aus Südjütland 
kennen natürlich die Min-
derheit, aber es ist auch gut, 
dass die anderen Mitglie-
der im Kulturausschuss die 
Minderheit kennenlernen“, 
sagte Schmidt. Ihm sei nicht 
bewusst gewesen, dass die 
Minderheit eine große Arbeit 
bei der Integration der vie-
len neuen deutschen Zuzüg-

ler-Familien leistet. „Das ist 
lobenswert, und wir sollten 
es auch unterstützen, denn 
es ist eine große Aufgabe für 
die Minderheit, die damit den 
Kommunen viel Arbeit ab-
nimmt“, so der Vorsitzende.

Im Deutschen Gymnasium 
für Nordschleswig tauchten 
die Gäste ein in den Alltag 
der Schülerinnen und Schü-
ler, sprachen mit Schulleiter 
Jens Mittag sowie Vertrete-
rinnen und Vertretern der 
Schülerschaft. Zu Fuß spa-
zierte die Gruppe weiter 
ins Haus Nordschleswig, wo 
laut des Hauptvorsitzenden 
des Bundes Deutscher Nord-
schleswiger (BDN), Hinrich 

Jürgensen, „wertvolle Ge-
spräche“ geführt wurden.

Der Hauptvorsitzende des 
Dachverbands der deutschen 
Minderheit sagte über den 
Besuch: „Es ist Anschauungs-
unterricht vor Ort und ist 
weitaus besser, als wenn wir 
irgendwo in einem Büro ta-
gen, um über unsere Heraus-
forderungen zu sprechen“, 
sagte Jürgensen.

Bei dem Besuch habe man 
die ganze Bandbreite der 
Minderheit zeigen können. 
„Außerdem bekommen wir 
einen direkten und persön-
lichen Kontakt zu den Politi-
kern. Das ist wichtig, denn es 
macht die Zusammenarbeit 

wesentlich einfacher, wenn 
man sich bereits kennt.“

Nach der Mittagspause ging 
die Reise weiter in den Deut-
schen Kindergarten Broacker 
(Broager), wo die jüngsten 
Nutzerinnen und Nutzer der 
deutschen Minderheit ihren 
Alltag präsentierten. Kinder-
gartenleiterin Melanie Krum-
bügel führte die Gruppe mit 
ihrem Team durch die Ein-
richtung.

In der Deutschen Büche-
rei Sonderburg zeigte unter 
anderem Büchereidirektorin 
Claudia Knauer das Ange-
bot der Einrichtung. Letzte 
Station des Tages war das 
Deutsche Museum für Nord-

schleswig. Hier führte Mu-
seumsleiter Hauke Grella 
die Kulturpolitikerinnen und 
die Kulturpolitikerin durchs 
Haus. Die Volksabstimmung 
1920, Dänemarks Besatzung 
durch Nazi-Deutschland und 
die kulturelle Arbeit der deut-
schen Minderheit standen 
am Ende eines langen Tages 
als Themen noch einmal in 
konzentrierter Form auf dem 
Programm.

Ein beeindruckender Be-
such fand Folketingspoli-
tikerin Charlotte Broman 
Mølbæk. „Die deutsche Min-
derheit hat die Aufgabe, die 
eigene Kultur und Sprache zu 
erhalten und sie gleichzeitig 
an die Zukunft und an geän-
derte Zustände anzupassen. 
Die eigene Geschichte muss 
bewahrt werden, und gleich-
zeitig gilt es, sich zu öffnen, 
auf sich selbst aufmerksam zu 
machen. Eindrucksvoll war es 
beispielsweise zu hören, wie 
sich der Knivsberg mehr und 
mehr öffnet“, stellte sie fest.

Ihr Eindruck ist: „Die Min-
derheit betrachtet dieses 
Thema sehr aufmerksam und 
hinterfragt: Was ist unsere 
Rolle, was ist unsere Funk-
tion? Ich sehe die Minder-
heit da auf einem sehr guten 
Weg.“

Der Besuch begann auf dem Knivsberg, wo die Kulturpolitiker und die Kulturpolitikerin die 
Bildungsstätte und das kulturelle Zentrum der Minderheit kennenlernten. KARIN RIGGELSEN

Sie machen im dänischen Parlament Kulturpolitik 
und besuchten am Donnerstag die deutsche Min-
derheit in Nordschleswig: Vier Politiker und eine 
Politikerin aus Kopenhagen erlebten einen Tag lang 
den Alltag in Einrichtungen der deutschen Nord-
schleswiger.

Die Jes Schmidt Stiftung geht neue Wege
NORDSCHLESWIG Die Jes Schmidt 
Stiftung wird nach 40 Jahren 
Arbeit neu strukturiert, indem 
die Stiftung aufgelöst wird. Das 
hat der Vorstand der Stiftung 
auf seiner jüngsten Sitzung be-
schlossen. Wichtige Standbeine 
der Stiftung werden allerdings in 
einem neu gegründeten Verein 
weitergeführt, erklärt der frühere 
Chefredakteur des „Nordschles-
wigers“, Siegfried Matlok.

Matlok ist seit der Gründung 
Vorsitzender der Stiftung, die er 
nach dem Tode seines Vorgän-
gers Jes Schmidt mit initiierte. 
Spenden nach dem Tod von Jes 
Schmidt 1979 flossen in die Stif-
tung, die bis 2022 Studierende 
aus der Minderheit mit Legaten 
unterstützte.

Mehr als eine halbe Million 
Kronen sind über die Jahre in die 
Förderung junger Nordschleswi-
gerinnen und Nordschleswiger 
geflossen.

Dass die Stiftung dennoch auf-
gelöst wird, erklärt Siegfried Mat-
lok unter anderem mit der finan-
ziellen Lage.

„Wir kämpfen als kleine Stif-
tung mit der Niedrigzinslage und 
einem geringen Spendenaufkom-
men“, sagt Matlok. Dadurch wur-
den die zur Verfügung stehenden 
Mittel zur Verteilung immer ge-
ringer.

„Hinzu kommt, dass die Lega-
te durch die Inflation ausgehöhlt 
wurden und die Jugendlichen 
von dem Betrag auch noch Steu-
ern zahlen müssen. Es macht uns 
traurig, dass wir die Legate jetzt 
einstellen müssen, aber der Nut-
zen war inzwischen relativ be-
grenzt – obwohl auch der kleinste 
Betrag immer noch ein Gruß von 
der Minderheit war“, sagt der 
Vorsitzende der Stiftung.

Andere kleine Stiftungen kämp-

fen mit ähnlichen Problemen, so 
Matlok, der seit ein, zwei Jah-
ren eine Auflösung der Stiftung 
untersucht hat, beziehungsweise 
die Fusion mit anderen kleinen 
Stiftungen der Minderheit. Dies 
war allerdings aus rechtlichen 
Gründen nicht möglich.

Dafür kam vom dänischen Jus-
tizministerium nun die Erlaub-
nis zur Auflösung. Die Stiftung 
kann über drei Jahre aufgelöst 
werden, indem die vorhandenen 
finanziellen Mittel ausgeschüttet 
werden.

Dabei muss der Zweck der Stif-
tung – die Förderung der deut-
schen Jugend in Nordschleswig, 
darunter auch die Förderung 
von Verbänden und Vereinen der 
Minderheit – weiterhin erfüllt 
sein.

Das Vermögen der Jes Schmidt 
Stiftung wird in drei größe-
ren Portionen im Sinne von Jes 
Schmidt und seiner Arbeit ver-
teilt – „klotzen statt kleckern“, 
heißt es zum Abschluss der Stif-
tungsarbeit.

Empfänger sind das Deutsche 
Gymnasium für Nordschleswig 
und die Deutsche Nachschule 
Tingleff, die diese beträchtlichen 
Spenden für besondere schuli-
sche Zwecke einsetzen können, 
sowie „Der Nordschleswiger“ für 
die Fortbildung im Zuge der Di-
gitalisierung – ganz konkret geht 
es um Video- und Podcast-Lehr-
gänge.

„Mit diesen Donationen ent-
sprechen wir der Zielsetzung 
unserer Satzung, durch Projekte 
einen besonderen Einsatz für die 
Jugendarbeit in der deutschen 
Minderheit zu leisten“, so Mat-
lok.

Demnach ist die jährliche Le-
gatverteilung zwar abgeschafft, 
doch die Stiftung wird ihre Arbeit 

in einem Jes Schmidt Verein fort-
setzen und sich auf die beiden an-
deren Standbeine konzentrieren.

Seit 2010 vergibt die Stiftung in 
Zusammenarbeit mit den Unter-
nehmen Jebsen & Co. in Hong-
kong sowie Jebsen & Jessen in 
Singapur ein dreimonatiges Prak-
tikum.

„Gerade jetzt ist eine junge 
Nordschleswigerin bei Jebsen 
& Co in Hongkong, und beide 
Firmenchefs, sowohl Hans Mi-
chael Jebsen als auch Heinrich 
Jessen, haben bestätigt, dass sie 
auch in den kommenden Jahren 
daran interessiert sind, die Prak-
tika fortzusetzen“, sagt Siegfried 
Matlok.

Seit vielen Jahren vergibt die 
Jes Schmidt Stiftung außerdem 
den Nordschleswig-Preis an Per-
sonen oder Gruppen, die sich eh-
renamtlich für die Jugendarbeit 
in der Minderheit einsetzen. Der 
Preis wird jedes Jahr in Verbin-
dung mit dem Deutschen Tag in 
Tingleff verliehen und von der 
Apenrader Kreditbanken finan-
ziell unterstützt.

„Auch daran möchten wir fest-
halten“, sagt Siegfried Matlok, 
der sich für die Spenden der ver-
gangenen Jahrzehnte bedankt 
– namentlich bei dem großen 
Gönner Peter Iver Johannsen, 
aber auch bei allen anderen, etwa 
dem jungen Nordschleswiger, der 
im vergangenen Jahr der Stiftung 
eine Spende zukommen ließ.

„Viele mögen Jes Schmidt heu-
te nicht mehr kennen, aber wir 
wollen die Arbeit in seinem Sinne 
fortsetzen und damit seine Ge-
schichte am Leben erhalten“, er-
klärt Siegfried Matlok.

Zur Gründung des Jes Schmidt 
Vereins kommt es, wenn die Stif-
tung endgültig aufgelöst worden 
ist. Gwyn Nissen

Wiedersehen:  I nselmissionsfest
RÖM/RØMØ Pünktlich um 12 Uhr am Sonn-
tag, 3. September, trafen sich aktuelle und 
ehemalige Mitglieder des Missionsaus-
schusses sowie weitere ehrenamtliche 
Freunde der Breklumer Mission auf Röm 
im Jugendlager der Nordschleswigschen 
Gemeinde, um das diesjährige Inselmis-
sionsfest vorzubereiten. Liebevoll wurden 
die Tische gedeckt, die Gottesdienstpro-
gramme für die Kirche und die Liederzet-
tel für den Nachmittag gefaltet. Mithilfe 
von Ehepaar Wree wurde aus der schnö-
den Tischtennisplatte der gut gefüllte Ga-
bentisch für die spätere beliebte Missions-
verlosung. Sigrun Lorenzen brachte den 
zentimeterdicken fluffigen Butterkuchen 
für das Kaffeetrinken aus Süderlügum mit, 
während Dieter Jessen schon mal die Lose 
für die Tombola vorbereitete.

Pünktlich um 14 Uhr begann der Gottes-
dienst in der kleinen Sct. Clemenskirche, 
mit circa 60 Teilnehmenden.  Die Pasto-
rinnen Cornelia Simon und Anke Kraus-
kopf führten in bewährter Weise durch 
den Gottesdienst. Gastprediger war Dr. 
Christian Wollmann, Direktor des ZMÖ 
(Zentrum für Mission und Ökumene), der 
in seiner Predigt mit uns darüber nach-
dachte, wie man eigentlich die richtigen 
Fragen stellt, wie man Fragen nicht nur 
hört, sondern auch in der Tiefe versteht, 
um dann aus dem Evangelium heraus zu 
antworten. Dr. Wollmann erläuterte es 
anhand der biblischen Erzählung von der 
Sturmstillung, um dann auf die heutigen 
aktuellen Fragen und Herausforderun-

gen für Glaube, Kirche, Welt, Mission und 
Ökumene einzugehen, ohne die erhofften 
Antworten gleich mitzuliefern.

Im Jugendlager der Nordschleswig-
schen Gemeinde empfing uns in bewähr-
ter Manier der Bläserchor aus Süderlü-
gum. Nach dem Kaffeetrinken erläuterte 
Dr. Christian Wollmann uns den Prozess 
der Umstrukturierung des ZMÖ, das in 
Zukunft „Ökumenewerk der Nordkir-
che“ heißen und ein größerer Zusam-
menschluss einzelner Arbeitsbereiche 
sein wird.  Da sich das Seemannspfarr-
amt, die Ökumene-Beauftragung, die 
Flucht-Beauftragung, das Friedensreferat 
sowie das Umwelt- und Klimaschutzbüro 
in so vielen Bereichen mit dem ZMÖ the-
matisch berühren oder überschneiden, 
will man sich den neuen globalen Her-
ausforderungen nun durch bessere und 
intensivere Zusammenarbeit stellen.

Die Missionsverlosung sorgte dann aber 
wieder für Fröhlichkeit und Spannung. 
Auch in diesem Jahr gab es liebevoll zu-
sammengestellte Preise: Marmeladen, 
Honig, Selbstgestricktes, Kaffee, Kerzen, 
Seifen und natürlich wieder den begehr-
ten Hauptpreis – eine Woche Ferien auf 
Röm im Sommerhaus von Ehepaar Kühl. 
Herzlichen Glückwunsch allen Gewinne-
rinnen und Gewinnern und herzlichen 
Dank allen Spenderinnen und Spendern!

Im Gottesdienst wurden übrigens 3.117 
Kronen Kollekte eingesammelt, und der 
Erlös aus dem Losverkauf betrug 5.655 
Kronen  Dr. Christian Wollmann bekun-
dete zum Abschluss noch einmal sein 
freudiges Erstaunen darüber, dass ein 
so kleiner Verein wie der unsere so viele 
Spenden zum Verteilen einsammeln kann.  
Wir freuen uns schon jetzt darauf, dieses 
Geld an unsere Projekte in Indien, Papua 
Neuguinea und Tansania weiterzugeben.

Im Namen des gesamten Vorstands 
ein besonders herzliches Dankeschön 
allen, die für reibungslose Abläufe, Auf- 
und Abbau, Küchendienste, Losverkauf 
etc. gesorgt haben.  Wir freuen uns auf 
ein Wiedersehen beim Inselmissions-
fest 2024. Anke Krauskopf

Der Posaunenchor Süderlügum
DIETER JESSEN
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 AST
 DSL
 LAB
 RAP

 BAKE
 BIKE
 ERST
 INKL
 KITA
 LAVA
 LOHE
 NAIV
 PAKT
 REDE
 SAGA
 SODA

 ETAGE
 HITZE
 KLEIE
 KOTAU
 NISSE
 RUEGE
 SAITE
 SYRER
 TONIC
 TORSO

 KREATIV
 NEUHEIT
 RANDALE
 SABBERN

 ELEMENTE
 SPIRITUS

 ERREICHEN
 VERKENNEN

HBS
BARBARAIMPERATOR

BIERURLAUBIERI
BELANGSATELLIT

LASUREXETEROLED
GEBRUNO

PDANR
RGORGAN

MOTTEOM
BACHSABA

KEIMEPANIK
GIBK

KLAMMBHMIAU
AUORGELBAUER
SCHUMMERNUSTEK
CIENBEINSCHIENE
HONOREMECHKRAN

1 3 2
1 2 7 6

6 5
1 5 2 4

8 3
2 5 1 7
8 9
9 7 8 1

5 4 6

864579132
953182764
712436859
139657248
678294315
425318697
281965473
397841526
546723981

4 6 9 1
2 3 9

4 5 3
4 9 2
1 5 6 7 9 3 4 8

3 6 9
9 8 3

8 9 6
8 7 6 5

584693721
239187654
617245983
498361275
156729348
723458169
965832417
372514896
84197653221111303
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1

0

2

1

3

1

2

2 1 1 1 1 3 0 3

2

1

0

2

1

3

1
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KREATIVB
IROETAGE
TSYRERKL
ASTSKLEIE

OLOHEM
DANISSE

SABBERNAN
PIREGT
IKRANDALE
RUEGESA
IINKLV
TONICORAP
UAHITZEA
SAITEADK

VNEUHEIT

SUDOKU
Die Zahlen von 1 bis 9 sind so in die Felder einzutragen, dass 
in jeder Zeile, jeder Spalte und jedem der neun 3x3-Blöcke jede 
Zahl genau einmal vorkommt.

leicht

schwer

WORTPUZZLE
Tragen Sie die aufgelisteten Wörter in 
das Gitter ein. Die Buchstaben an den 
Kreuzungen helfen Ihnen, bei Wörtern 
gleicher Länge, die richtige Auswahl zu 
treffen.

ZELTLAGER
Setzen Sie neben die Bäume 
(Kreise) genauso viele Zelte auf 
den Platz. Dabei muss folgendes 
gelten: 1. Jedes Zelt soll direkt 
waagrecht oder senkrecht neben 
einem Baum platziert werden. 2. In 
jeder Zeile und Spalte gibt es 
genau so viele Zelte, wie die Zahl 
am Rand vorgibt. 3. Kein Zelt steht 
direkt (waagrecht, senkrecht oder 
diagonal) neben einem anderen 
Zelt.

1 0 1 2 1

1

0

2

1

1

Beispiel:

Lösungen leicht schwer
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